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Zu�chrift

an ein paar Kinder.

CT br fodert húpfend eine Gabe

D Mir, kleinen Schmeichler , ab?

Hier habt Ihr alles, was ich habe,

Und mir die Mu�e gab.

Die Mu�e - - doh ich hör? Euch frageit-

Welch Wunderding dieß i�t?

Ich will es im Vertraun Euch �agett,

Sobald ich Euch gefúüst.

A 3 Es
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Es if die väterliche Liebe,

Der jede Liebe weicht,

Und der bey mir nichts, als die Liebe

Für Eure Mutter gleicht.

Sie wird Euch die�e Lehren geben,

Durch Harmonie ver�üßt:

Weit kräftiger lehrt Euch ihr Lebern,

Das lautcr Wohllaut if.

Der
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Der junge Baum.

CD
liebe Eleine Bäumchen hier,

If, wie man �agt, gleich alt mit iir,

Und trägt �o jung und zart

Schon Früchte von der be�ten Arf.

Es lohnt dem Gärtner, de��en Hand,

So viclen Fleiß darauf verwandt:

Wie wird es ihn erfreun,

Wird es zum Baum erwach�en (cyn!

O: kin ic) nicht dem Bäumchengleich?

Zwar i(t nur neh an Blüten reich:

Doch giebt mir Gott Gedeyhtt;

So will ich’s auch an Früchten �ey.
®

A 4 Lob



Lob der Un�chuld.

D" der Un�huld �üße Ruh,

O! wie lieblich �<hmeichel du

Unfern Seelen ?

Eitle WoUu� fleucht vor dir-

Und doch lá��e�t du es mir

Nicht. an Freuden fehlen,

Du �treut Ro�en und Schasmin

Auf die �ichern Pfade hit,

Die ih gehe.

Ich bin ganz Zufriedenheit

Wenn ich dich voll Heiterkeit

Auf mich lächeln �ehe.

Ohne
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Ohne Kummer, ohne Reu,

Fúühr�t du �ie vor mir vorbev-

Meine Tage,

Meine Múh mach�t du mir leicht,

Und in meine Spiele �chleicht

Sich nicht �päte Klage,

Las*mein Herz fich deiner freut

Dich noch , werd? ih alter �eyn,

Freundinn nennen!

In dem Unglú>ktrô�te mich,

Und nie laß? mich ohne dich
Eine Freude kennen!

A5 Das
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Das Veilchen.

i erum- geliebtes Veilchen , blühi

Du �o eutfernt im Thal?

Ver�ie>�| di< unter Blättern , flieht

Der �tolzern Bluhmen Zahl ?

Und doch vell Liebreiz duftet due

So bald ntan dich gcpflü>t-

Uns �úßre Wob!acrüche zu-

Als manche , die �ich ({múüct.

‘Dubi�t der Demuth Ebenbild»

Die in der Stille wch1ut,

Und den, der-ihr Verdien�t euthüllks

Mit frommen Dank belohnt.
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Schönheitund Stolz,

Phillis.
u lobe Chloen? nenn�t �ie �chón?

D 1 +
;

y
O �ieh doch mir er�t ius Ge�icht!

Wie ich, das mußt du mir geitehne

So �chôn i�t Chloe nicht.

Damon.

a, Phillis, daß du �chöner bi,

Ge�teh? ich dir gax gerne zus

Doch if �ie nicht �o �chôn , �o i�

Sie nicht �o �tolz , als du.

IEm
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Der
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Der May.

E° lächelt aufs neu

_ Der fröhliche May

In buntem fe�tlichen Kleide:

Von Höhen und Thal

Tónt úberall

Die füßeStimme der Freude.

In Wie�en und Flur

Giebt uns vie Natur

Die �chön�ten Bluhmen zu pflú>ken:

Drum will ich ¿um Tanz

Mit einem Kranz

Die blonden Haare mir �{<mü>en.

Doch
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Doch fout? ih nicht den,

Der alles �o �<höônt

Er�chuf, er�t brún�tig erheben?

Durch Jubelgefang

Preiß ihn mein Dank,

Doch mehr, mein künftigesLeben?

Der
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Der Tod,

> �terben Grei�e,

Und �ind nicht wei�e-

Und waun man �ie derein�t begräbt,

Wird �iefein Edler klagen

Denn man weiß nichts zu �agette

Als daf �ie lang genug gelebt.

Sout? i nicht �treben,

l�o zu leben,

Daß - wenn man mi auch juttg begräbt,

Die Frommen mich beklagen,

Und ¿u einander �agen :

O, hâtt? er länger doch gelebt!

———_——

Der
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Der Apfel.

ls jüng�t Hänschenin dem Gras

Sich ein Blumenffräuschen las,

Fand er, wel< Vergnügen!

Einen Apfel liegen.

Hänschenhüpfte" froh daher z

»yEy wie wunder�chön i� er!»

Sprach erz „ueinent Magen

Sofl er wohl behagen,

Wou Begierde biß cr W--65

Hânschen , 9 was �prudelt du?

Will dem kleinen Geet

Nicht der Apfel �{<me>en?

TIT Band. B O �prach
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O �prach cr: yder Wurm i�t drinn 16

Und warf ihn eutrü�tet hin;

»Eine �chöne Lügen

Laß ich mich betrügen :“

Die
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Die Freyheit.

arum, dukleine Nachtigall,

W Hôr? ich nicht deiner Stimme Sau

Mehr der Natur zu Ehren ?

Dufangt in Sträucheu ja zuvor

So wunder�chön, daß aller Vögel Chor

Schwieg, wann du ang�t, um dich ¿zu

hören.

Im goldnen Bauer �ike�t du;

Ich trage dir die Spei�e zu

Schon mit dem früh�ten Morgetr.

Nicht Sturm und Regen �chadet dir +

Doch du �ing�t niht, und �ige| traurig

hier,

Als hätte�t du recht {were Sorgen,
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We, �ollt? es dich vielleicht gereun»

Bey wir hier einge�perrt ¿Uu�eyn ?

Da flieg? in Freyheit wieder. - -

O ja, du �ing! �chon hör? ich dich

Von näch�tem Baum”, Und du belohne�i

mic)

Dafür durch deine befien Lieder!

A

O
- Die

_ R
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Die wahre Größe,

D"
Krieger dür�tet nach Ehxros

In blutigem Feld z

Und glaubt , er bau? ihr Altäres

Wenn mancher edler Held

Von �einem Schwerdt�treich fällf.,

Und wann er Länder verwü�tete

Und Städte verbrannt,

Und �ich auf Leichen gebrü�tek-

Mit Blut be�prißter Hand z

Wird er vft Groß genannt.

Bz Doch
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Doch wer �ich �elber be�treitet-

Die Tugend verehrt,

Um �i< das Glücke verbreitet,

Und durch �ein Bey�piel lehrt,

I| nur des Namens werth,

|

ono
AED

Das
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Das Kartenhäuschen.

gt
nur, guten Leute, lacht,

Dag mein Haus, das ih gemacht,

Eine leichte Luft zer�tört !

IJdieß Lachens werth?

O! ihr baut auch oft in Wind!

Sagt, was eure Schlö��er linde

Die thr cu �o hoch erbaute

Und mit, Stolz be�chaut?

Werden �ie noch morgen �tehn ?

Ja — vielleiht — wir wollen �ehn !

Stört nicht oft ein Augenblick

Un�er ganzes Glü>?

E

B 4 Der
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Der wahre Reichthum.

Iu durchirrt nah Gut und Geld

Der Men�ch die fern�ten Meere?

Als ob fár ihn nicht eine Welt

Schon groß genug wäre!

Doch, wenn er, was er wün�cht; be�ikt :

So �tirbt er, ohne daß ers núgt.

Dieß köunen nicht die Güter �cytt,

Die man �i �oll erwerben:

Ein Wei�er �ammlet Schätzeeit,

Die nimmer verderben.

Die Tugend i�is; nach die�cr Zeit

Folgt �ie ihmin die Ewigkeit.

Der
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Der Fi�ch an der Angel.

D“
Eleine Fi�chchen �pielet hier

In �ilbernem Bach,

Und hängt , voll lü�terner Begiere

Bloß �einen Freuden nah.

Es merket nicht die blut’ge Li�te

Den freundlichen Feind,

Der de�to mehr zu fürchteni�t,

Je gúütigerer �cheint.

Die Ruthe mit der Angel �pielt

Schon über ibmhin,

Und voller Neubegierde �chielt

(Es bloß nach dem Gewinn.

Bs5 E3



Es naht �ich �chon - - ißt �chnappt es zu:

Was ha�t du gethan!

Du blutet, armes Thierchen du?

ODbi��e�t du nicht an! —

Mich reiße nie, was mir gefält

Unprúüfenddahin:

Dein Bey�piel lehre mich, die Welt

Und ihre Lofung fliehn!

ESSE
TE

ED

Die
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Die Seifenbla�e,

M“ �pielt die �chöneBla�e nicht

So bunt an goldnem Sonnenlicht ?

Allein , ein Hauch! wes i�t die Pracht-

Und ihrer wird niht mehr gedacht.

Ihr ift ein junges Herrchen gleich-

Stolz auf �ein Kleid , von Golde reich,

Doch von Ver�tand und Tugend leer;

Das Kleid if �chôn, und �ou�t nichts mehr.

Die



Die kleinen Leute.

CLYtiLilliput, (ich glaub? es kautt-

Doch Swift erzählt’s,) giebts Leute

Sogroß, als ungefähr mein Daum ;

Man den’ cr in der Weite!

Da mü��en �ie gewiß �o klein,

Als bey uns cine Mücke �epta

O wär ih dort, wie groß wär ih!

Man nennte mich den Rie�en,

Und mit den Fingern würd? auf miche
Wo man mi �äh’, gewie�en:

Dott, (prächen�ie, dort gehet er!

Und vor mir gicng das Schre>en her.

Doch,
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Doch,wenn i< nun niht klüger wär,

Als igt; �ie aber wären

Gef�itteter , ver�tändiger,

Wie? würden �ie mih chren?

Ich glaube kaum. Sie würden �<repu:

Am Leibe groß, am Gei�te klein!

|

Die
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Die Múde.

D Lichtes Glanz in dunkler Naht

Reizt einer Mücke Unbedacht :

Sie �pielt und nimmt nicht die Gefahr,

Die ihr das Leben ko�tet, wahr.

O, ladet mich der goldne Schein

Der Wollu�t die�es Lebens ein ;

Sodenke �tets mein Herz daran,

Wieleicht ihr Reiz verderben kann!

Der
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Der BVorfa8.

I ich jung bîn/- �oll mein Fleis

Eifrig �ich be�trebeit-

Daß ich mög? ein�t, als ein Greis,

Recht zufriedeu leben.

Zwarwill ih mi jugendlich

Meiner Tage freuen z

Doch nicht al�o, daß“ es mich

Darf im Alter reuen.

Die
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Die Sonne.

(Get �ev�t du, edles Lichte

O Sonne, die mein Ange�icht

Aufs neu jezund erhellet :

Wie groß i� der, der dih gemacht,

Und deine Maje�tät und Pracht

Ans Firmament gefiellet !

Aus deinem Feuermeere flicßt

Die Warm? in alles, was da i�t,

Ihm Kraft und Glanz zu oeben.

Der Eichbaum und das klein�te Gras

Empfängt vou dir in gleichem Maaß

Flor , Wachöthum, Reife, Leben,
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Du dif des frommen Wei�en Bild,

Der �tets, mit Men�chetlieb®erfúut,

Vertheilt, was er beitet.

Den Blöden leuchtet�ein Ver�tand,

Indemdie immer one Haud

Wohlthätig andern nüget.

IT11Band, C Die
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Die Kleiderpracht.

F'(livanenprangen {ón

In den Farben , die �ie �hmüd>enz

Doch man läßt �ie traurig �teht

Da �ie �on| durch nichts entzä>ken.

Auer Kleider Herrlichkeit

Mag �ich auch ein Ge> ver�chaffenz

Man verkennt in buntcm Kleid

Doch nicht den geputzten A�en.

mI

Der



Der Sperling und das Tur-

teltäubchen,

Der Sperling.

Vc armer Schelm, wie geht es mir!

R)

Was denkt der Men�ch wohl, daß er dir

Weit minder nah dent Leben trachtet ?

Du bi�t geliebt: ich bin verachtet.

Bin ich , ge�teh* es mix nur {u-

Nicht zehnmalli�tiger, als du?
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Das Turteltäubchen.

Das macht, daß du ein Räuber bi�t,

Ich uehmebloß, was er mir �cheuket,

Und hab? ihn dur Gewalt und Li�t

An�einen Güthern nie gekränket.

Was hilfts, wenn man Ver�tand be�it,

Und ihn doch nicht zum Guten nügt?

Das
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Das Klavier.

(Sp
ertônendes Klavier

Welche Freuden �chaff du mir!

In der Ein�amkeit gebricht

Mir es an Ergöuen niht;

Du bi�t, was ih �elber will,

Bald Erweckung und bald Spiel.

Bin ich froh, �o tónet mir

Ein �cherzha�tes Lied von dir;

Fühl ih Wehmuth oder Pein,

Klagend �timm�t du mit mir ein.

Heb’ ih frommeLieder an,

Wie begei�ter du mich daun! —

C3 Niemals
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Nicmals ófne meine Bru�t

Sich der Lockung fal�cher Lu�t!

Meitie Freuden mü��en rein,

So wie deine Saitett �eyn

Und mein ganzes Leben nie

Ohne �üße Harmonie!

Die
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Die Freund�chaft.

D" Freund, der mir den Spiegel z¿eiget,

Den klein�en Fle>en nicht ver�hwei-

get

Mich freundlich warnt, mi ern�tlich �chilt,

Wenn ich nicht meine Pflicht erfüllt :

Das i�| ein Freund,

So wenig er es �cheint!

Deh der, der mich �etê �chmeichelnd

prei�et,

Mir alles lobt, nie was verwei�et,

Zu Fehlern mir die Hände beut,

Und mir vergiebt , eh ih bereut :

Das i�t ein Feind,

So freundlich er auch �cheint !

T_T

C 4 An
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An den Sdwlaf.

q �úßer Schlaf, erqui>ke mich!

Mein müdes Auge �ehnet fich

Der Ruhe zu genießen,

Komm , �anft es zuzu�chließen.

Wie aber , Freund, o �{<lö}�e�| du

Von nun an es auf ewig zu-

Und die�e Augenlicder
'

Sáähn nie den Morgen wieder?
Ld

Söo weiß ih, daf ein chöónerLicht

Einf nteinen Schlummer unterbricht,

Das ewig, ewig glänzet

Und feine Nacht begränzet.
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Die Zeik,

o wie ein Tropfettin dem Bache

S Folgt in der Zeit

Ein Augenblick dem andern nach

Ins Meer der Ewigkeit.

Der ißt noh gegenwärtig ware

(Schon int niht mehr !)

Eutflieht für mich auf immerdar

Ohn' alle Wiederkehr,

Wie mus mir jedex Augenbli>

Un�chägbar �eyn!

Leg? ich ihn ungenüst zurü>,

So bring? i< nie ihn ein,

C5 Wie
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Wie viel ver�herzt? ih �choy, iwieviel!

Sie �ind dahín!

Weg Täudeley und Puppen�piel,

Da ich kein Kind mchr bin.

2
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Die Furt.

F
ier in die�en dunkeln Sträuchen

D Will ich , ganz allein,

Meine Grillen mir ver�cheuchen-

Mich des Frühlings freun.

Philomele�ol mi< lehren,

Was fie �ingen kann3

Und ich �timm? auch ihr zu Ehren

Wohl ein Liedchen an!

Dog was hör? ich �ich bewegen?

Ah! was rau�chet dort? - - -

Schrecklich rau{<t es mir entgegen,

Wär ich daêmal fort !
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D! ich zittre, ih vergehe,

Weh mir Armen! Weh!

Jetund kömmt es — ja, ih �ehe - - -

Ach! ein kleines Reh.

Lieder
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Die Dohle und die Nach-
tigall,

Dohle.

per
Sc�reyhals �age tir,

Ey, wie kömmts, daß Men�chen dir

So entzú>ktden Beyfall geben?

Gleichwohl �chweigt oft dein Ge�ang:

Ich! ih �hwate Tage lang,

Und mich will keln Men�ch erheben!

III Band. D Nach-
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Nachtigall,

Q'ömmtes dennaufs Schtvagettan?

Dem, der nientals �{<weigen kann,

Wird fo leicht kein Lob gegeben.

Du�prich�t �onder Unterlaß,

Imnier das und eben das;

Und das wird kein Men�ch erheben,

Der
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Dex Neid,

Mr
lobt den Fleinen Fritten �eht,

1 Er �ey gehor�am und be�cheidene

Ver�tändig, fleißig, lerne mehr,

Als ih? ihn �ollt? ih wohl beneiden:

Doch - wird dadurch der Vorwurf ruhn,

Er weniger, ih mehr erhoben?

O nein; zuvor muté ichs ihnt thun,

Eh? wird und kann man mich nicht loben.

E 2 Der



50 2 pari Âe

Der arme Mann.

Bruder und Schwe�ter.

Schwe�ter,

Ye
�ieh den armen Mantt

Doch nicht in der Näh? �o an!

Wie verhungert! wie zerri��en ! ==

Nein , mich �chaudert hinzugehn !

Aber du? -- �o möcht? ih wi��ete

Was du will an ihm er�ehn?

Bruder.

Laß mich immer näher gehrt-

Und �ein ganzes Elend �ehn!

Manlernt nie �ein Glú> erkennen,

Wenn man niht das Elend kennt,

Noch fúr den voll Dank entbrennen-

Der uns die�es Glück gegönnt.

EER

Eicle



Eitle Schönheit.

Der Knabe vor dem Spiegel.

Der Bruder.

D! ic bin doch ein �chöner Knabe!

Ja, ja, das ift gewiß:

Der Spiegel, den ih vor mir habe,

Sagt augen�cheinlich dieß.

Wie �anft i� mein Ge�icht! wie rund!

Die blauen Augen �chmachten :

Und die�er kleine rothe Mund

If auch nicht ju verachten.

C 3 S9
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Sobald ich freundlich 1äle , prangen

Die Zähn?, als Elfenbein,

Auf Ros - und Liljenvollen Wangen

Drüekt fich ein Grübchen ein.

Und a, das güldne Haar! �o �oll

Ein paar der �chön�ien Götterknabet,

(Sie hießen Bacchus und Apoll)

Es ein�t getragen haben.

Die Schwe�ter.

Mein lieber Bruder, vor deim Jahre

War ih, wie du, �o �chôón:

Was hatt? i< da für �chwarze Haare?

Du ha�t �ie noch ge�ehn.

Da lobte jedes dieß Ge�icht

Bewundernd um die Wette,

Und �<wur, es �ey kein Mädchen nicht

So �chon, als Henriette.

Allein
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Aneindie Schönheit ifi vergangey!

Da kam der Blattern! Wuth,

Zerriß mir diefe glatten Wangette

Lö�cht? aus der Augen Gluth:

Doch glaube nicht, daß michs verdrüs?

Nein; es hat mic gelehret-

Daß das nur wahre Schönheit i�e

Was keine Zeit zerfórek.

C4 Der
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Der Greis,

D fiel ein armer alter Greis !

Sein Haupt war wie ein Silber

weiß,

Und ihm ver�agt �ein zitternd Knie,

Und ah — die kö�en Knaben die,

Wie lachten fie!

Mich dauert die�er gute Mann!

Wer eines Alten �potten kaun,

I�t der wehl werth, int jung zu �eyn?

J der wogl werth, ein�t alt zu �eyn?

Wahrhaftig , nein!

[I

Der
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Der Fleiß,

üßer, angenehmer Fleis!

S O wie herrlich i� der Preise

Den er jedem Jüngling beut,

Der ihm �eine Kräfte weiht.

Wenndie Langeweile gähnt

Und fich krank nah Po��en �ehut-

Hüp�t in froher Thätigkeit

Die ihmnie zu lange Zeit.

Ja, auf �eidnen Schwingen fliehn
Seine Stunden vor ihm hinz

Den verlernen Augenblick,

Nichts �on|, wün�cht er �ich zurück.

Ds Er
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E; i�t fark ge�und und fri�ch,

Arbeit würzet ihm den Ti�ch,

Und fein kranker Ekel �chleicht

Sich zu �einer Mahlzeit leicht.

Wenn er winkt, drúkt ihitt die Ruh

Seine Augen willig zu:

Nie hat ihn ein Traum gewe>t,

Der im Schlummer ihn er�hreÆc,

Er begegnet allemal

Früh dem er�ten Sonnenüral,

Wann er, munterm Fleis geneigk,

Von den Bergen utieder �ieigt.

In der Jahre reifern Lauf

Suchen Ehr* und Wúrd? ihn auf:

Glüd> und Segen warten �ein,

Ihn im Alter zu erfreun.

Aller



Auer Orten trifft er dann

Früchte �einer Arbeit att-

Keinen Augenbli> der Zeite

Den er nun um�onf bereut.

Auch im Alter, auch als Greis

I| er munter und voll Fleis,

Und ihn trägt kein fal�cher Stab

An�ein ruhig „ �pätes Grab.

Die
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Die Eule.

TT
ie Eule �cheut das Sonnenlicht

Und kriccht in fin�tre Höhlen :

Warum? weil ihre Werke nicht

Den Men�chen �ich empfehlen.

Mich úbereile keine That,

Die ich einf muß bereuen !

Deun wer ein gut Gewi��en hat,

Braucht nie deu Tag zu �cheuen.
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Das gußerlicheAn�ehn.

u" �hón gewachsnenBäumen

Stand ein niedrer krummer Baum?

Sie, in ihrer Hoheit Träumen-

Gönnten ihm das Leben kaum:

O kömmt nur der Zimmermantie

Sprachen lié, �o mußt du dran!

Doc) �hout kemmt er ange�tiegen - 2s

Wie? was fällt dem Thoren ein?

Sie bemerkt er mit Vergnügen, =

Sollt’s auf �ie gemünzet �eyn?

Himmel! alle haut? er um,

Die�er blieb, denn er war krumm.

OS man
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O man troße ni<t auf Erden

Auf Ge�talt und dußre Pracht :

Das kann oft zum Fall uns werdett-

Was uns �tolz und eitel mat.

Wer nicht �ebr ins Auge fällte

Den beneidet nicht die Welt.

|

Klage
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Klaglied eines Knaben

auf den Tod

cines jungenMädchen,

DE
bange Klaggetöne

Gilt das Anialien ?

Mie hab i< nicht die Schône

Vor kurzem noh ge�ehn?
O ja, mit ihren Schwe�tertt

Gieng �ie no< ehege�tern

Zum frohen Tanz

In einem Bluhmenkranz.

Wie die Orangenblüte,
So glänzt ihr Ange�icht,
Und �elb die Ro�e glúhte
Darunter �chöner nicht :

Am Abend von dem Tage,
War ihre leute Klage,

Daß ganz und gar

Ihr Kranz entblättert war.

Wer
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Wer hätt? ihr �ollen �agen,

Daß wir in näch�ter Nacht

Sie würden �o beklagen,

Wie �ie des Kranzes Pracht.

Ach! ach! �ie i� gefallen,

Die Bluhme, die vor allen

Uns Freude gabz

Vertwelkt �inkt �ie ins Grab!

Du Zier der vollen Wangen-

Dem Lenz im Mayen glei,

Wie bald bi�t du vergangen !

Wie lieg�t du kalt und bleich!

Die ro�enfarbne Seide

Von die�em Sterbekleide-

Die dir fon�t wich,

Ach! igt be�chämt fie di!

Bald
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Bald wird man den Gebeinen

Die legten Dien�te weih*u,

Um �ie nicht weiter weiten,

Und �ie verge��en �eyn:

Ih wil thr Bluhmen fireuetts

Sooft �ie �ich verneuen - - 2

Dot wer �agt mir,

Vin ich alôdann noch hier ?

|

tí Band. E Der
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Der Apfel.
Der Bruder und die Schwe�ter.

Schwe�ter.

<hóui�t deiu Apfels reizte mich

Doch keiner mehr in meinem Leben:

a, um ein Stückchen bât ich dich,

&ónnt? ich dix nux was andersgebeu,

Bruder.

Sey ruhig« is iha igt witmir.

Deun wär er {öner no< uud größere

So �chmeckte, theil? ich ihn mit dirs

Die Hâlfte mir auch zehnmal be��er,
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Dex Borwit das Künftige

zu wi��en.

(Gftisháut in Fiu�terni��en

Gott die Zukunft ein:

Deutlich �ie voraus ¿u wi��en

Würde Strafe �eyn.

S465 ih GI1â> auf meinem Wegez

Würd? ih �tolz mi< blähn,

Uud leicht�innig oder träge

Meinen Zwe> ver�ehn.

Sáh ich Ungiú>, würd’ ichzittern:

Und die fünfr’ge Zeit

Würde mir das Glú> verbittern,

Das mich int erfreut.

i E 2 Was
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Was ich habe, will i< nügen>
Fernen Gram nicht �heun :

Und �oll ih ein Glü> be�igen-

Meines Glücks mich freun.

|

Ein
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Ein unüberlegter Wun�ch.
Der Mannund der Knabe.

Der Knabe.

S' ics braune Pferd — welch {<öônesThier!

O! lieber Mann, erlaubet mir

Ein wettig drauf herum zu traben,

Was wolt? ich nicht für Freude haben:

Der Mann.

Príâf deine Kräfte doch zuvor,

Eh du was wún�che�t, kleiner Thor!

Weißt du ein Pferd auch zu regicrette

Um nicht dein Leben ¿u verlieren?

É 3 Der
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Der Seiltänzer.

Fe hab? ihn ge�ehen,

Den kün�tlichen? Mann,

Auf einem Seile gehen,

So gut ich's auf der Ebne kant.

Th muß es wohl �agem»

Das fodert viel Múh:

Doch möcht? ih etwas fragen :

Die �eltne Kun| — was nüget �ie?

|

Das
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Das Latim.

ie mh, du armes Lämmchen - du,

Wie nahe geh�t du mir!

doch �piclt du �orglos und in Ruhe

Und ach! was drohet dir:

Yon derm , der dir das Futter giebte

Glaub�t du , er �ey dein Freund? —

Dich liebt er, weil er �ich nur liebt,

Und i dein ärg�ter Feind!

Die rothe Schleife , welche lich

Igt um dein Hälschen �chlingt,

Ach! i das Band, woran man dich

Bum Tode morgen bringt.

E 4 Und
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Und die�e Hand — mit �anftem Muth

Wird �ie von dir geküßt?

O! wüßte�t du, daß morgen Blut,

Dein Blut von die�er fließt !

IVohildir! genieß in GÜ und Ruh

Der? furzen Lebcusfri�t!

Was hülf es dir , a©, wüßte due

Wasdir be�chieden i�t!

Das



Das gróßte Glûd,

on dem Glucke große Gaben,

Reichthum , Ehr und Schäte haben,

I�t, ich muß es zwar ge�ehn,

Wün�chenswerthund wunder�chön.

Doh das größte Glet auf Erdette

Das uns kana verl�chen werden,

I�t, des Glücks , deß wir uns freun,

Ja, des größtenwürdig�eyn,

Es Ein
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Ein kleines Unrecht.

M cinen Vetter Chri�tian

R Wagt's ein Bienchen cin�t tu ftechett+

Zornig �prach der Fleine Manu,

Warl”, nur wart’, ih will mich rächen!

Drauf brach er mit kühner Hand,
Vont dem nähen Bu�che Rei�er,
Schlúüg , und warf mit untér Sand

An der armen Bienen Häu�er.

Doch der kleinen Vögel Heer
Ließ die Schmach nicht ungerochet1s
Alles fiel ihu an , und er

Wurde jämuterlichzer�tochen. —

Vetter, dicß war deine Shuld?

Keinen Men�chen darf�t du?s klagen :

Lerne künftig in Geduld

Ein geringes Unrecht tragen !

Der
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Der Schneemann,
$ Jer �chöne Schneemann

— ey wie'groß!

Ein rie�enmáßiger Coloß

Doch ach! die liebe Sonne �chelnt-

Und er zerrinnt, eh? mans gemeint.

hm gleicht ein eitler , leerer Kopf,

Von weitem glänzt der arme Tropf :

Docb der Ver�tand beleucht? ihn nur,

So �hmilit die �chimmerndeFigur.

Der
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Der Mond.

ie �üß und freundlich lacht

Des Monden �tille Pracht,

Den ich von jener Höh

Hcrunter �teigen �ch!

Jm Feuer �eh* id ihn

Auf jenen Bäumen glüht,

So wie der Phónix ruht

Ju �einem Nef vol Gluth,

Auein �ein �ilbern Bild

I| ruhig, lieblich, mild,

Er lächelt jedem Ruh

Und �üße Stille zu.

Die
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Die Weisheit gleichet ihm,

Nie wild und unge�tüm-

Die- jedem der �ie liebt-

Auch gleiche Sanftmuth giebt.

Sin liebreih Ange�icht

Färbt �ic vom Sonnenlichte

Warum denn ? ohne dieß

Bedeckt es Fin�terniß.

Somuf der Tugend Schein

Der Weisheit Glanz verleihn: —

Dich, Weisheit, �uch" au< i,

Doch, Tugend , bloß durch dich ®

Diemme

An
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An die Lerchen.

Him ac! if das der Dank ?

Kaun der reizende Ge�ang,

Den , wenn �ich der Lenz verjúugts

Ihr der frohen Erde bringt,

Euch für die�e Wuth nicht bürgett,-

Daß die Meu�chen eu< erwürgen?

Arme fleine Lerchen, ach!

Ich, ich fühle eure Schmach :

Fiel es mir auch zehnmal eine

Nie will ich �o grau�am �eyn! - - 5

Doch bald hätt? ih es verge��en

Daß wixheute Lerchen cf�en,

Der
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Dex Gehor�am.

MeinHundcheni�c ein gutes Thiers
Sobald ich rufe, folgt er mir:

Doch kömmter nicht, weun ichs ihm �ages >

So ift er werth , daß ih ihn �chlage.

‘DBe�trafetmich mein Vater nun,

Will ich niht �einen Willen thun,

Darf iches denn �o übel nehmen? —

Mich würdeja mein Hund be�chämen.

pn
Der

1
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Der thörihte Wun�ch.
! daß ich niht ein Vogel bin,

So �chnell und federleicht,

Der über Berg und Thäler hin

In Augenbli>ken �treicht©

Dann flóg*ih úber Land und Sce,

Durchreilte jeden Ort,

Wär bald in Thal, bald in der Höhe
Bald- hier, .bald - wieder dort.

Dann �ucht? ich �tets dèn Ort mir aus,

Wo Lenz und Sommer biühn,

Und baute mir mein flüchtigHaus

Au �óu�ien Oerteru hin.

Bald
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Bald {wäng? i< mit der LercheSchall

In Lüftcu mich empor:

Bald �chlüg? ih, wie die Nachtigalls

Aus dunkeln Sträuchen vor.

Bald flóg?ih, wie ein Adler fliegt - -

Doch = welch ein Schuß ge�chah?

O weh! ein armer Vogel liegt

Ju �eiuem Blute da,

Wohl mir, das ich kein Voge! bin!

Int würd? ich nicht mehr �eyn.

Gott dañtend,will ich fünftizhin «

Mich meinèr Meu�chheit freun.

Ge

bansi
.

11 Band, F Der
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Der Schatten.

De lu�t mein Schatten vor mir hin:

O �cht doch, �eht, wie. gros ich bin 2

Mich wagt man Klein zu neunen?

Doch ach, weg war ih! �eh? ichs nicht ?

Ein Wölkchen de>t der Sonne Licht ;

So fann manu �ich verkenncu

Der Herr dort, der �ich vorehm bldhts

Lacht : doch wer weiß, wie's ihm ergehtz

S9 gxoß wir ihn iut uennen.

Es nehu? ein ungetreues Glück

Den güldnenSonnen�chein zurü>2

S9 wird mait ihn nict keunen?

Die
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Die Bienen,

ragt nur in die Zellen ein,

KleineHonia�fammlerinnen!

Itt bey warmen Sonnen�chein

Sucht ihr Schäße zu gewinnen,

Müsßiggängerhaßt mau hier

Eleiß und Arbeit �ind cu Freubes

Und das Be�te �ammlet ihr

Auf der bluhmenvellen Weide.

Wann nun bald ein rauÿer Rord

lleber jeuneHügel �ireichet,

Und der Flora Kinder dort

Von derbunten Flur ver�cheuchet z

Dann fist ihr in Sicherheit ;

Voll �ind eure Vorrathskammern,-

Und eud) ichrtdie Dürftigkeit

Nicht vor andern Thüren jammert.

F 42 Doch
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Dochihr forgt niht uur für cuz:

Nein, bey curem �üßen Fleißÿe

Seyd ihr auch für andre reichs

Daukbegiexig, milde, wei�e :

“hr verzinus?t das kleifte Haus

Reichlich dem, der er erbauet-

Und der leiht mit Wucher aut,

Dex euch in der Theurung txrauet.

Euer blühendesGe�chlecht

Möge jährlich fich vermehren,

Und das wei�e Bürgerrecht
Nie ein fal�cher Fremdling �tören ?

Bluhmen will ic) pflanzen, hier

Jedes Blühmchens �org�anx �chonen,
Und ihr �ollet mich dafür

Eins mit Honig�eim belohnen,

Die



Die Lieblings - Leiden�chaft.
Der Bruder

und die Schwe�ter.

Schwe�ter.

OA kleiner Trommel�chlägetdite

Wann hör�t du einmal auf ¿u �hwär-

zuen?

So �ige doch einmal in Ruh!

Kein Eude hat das Stuudeulange Lärutea.

Bruder.

Qu kleine Puppentändlcriun-

Du ha|�t auch wohl zut reden Ehre ?

Du bring�t die Zeit mit Puppen: hin,

Als ob dieß niht fs gut als Trommeln

wäre.

Fz: Schwe�ter.
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Schwe�ter.
”

Sig zuvergnúgen i� auh Pflicht ;

Doch werd ich damit niemand plagen,
Für mich �chi>t �ich das Trommeln nicht :

Dorh Puppen�piel ; das mußt du �elber
�age,

Bruder.

Th fag”, eins i�t das andre werth!

Dubi�t �o flug , als ich mir �cheine z

Ein jedes licbt �ein Steckeup�erd +

Die Pupp? i�t dein’s , die Trommel i� das

tieine.

Der
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Der Schmetterling,
! �eht den bunten Schmetterling,

Welch glänzend allerlicb�tes Ding?

Wie i�t ihm doch ge�chehen!

Als ich ihn kürziich noch ge�ehett-

War cs cin kriechend gar�tig Thicr-

Nur Ekel nacht? es mir.

Dies (oll mir eine Lehre �èyn,

Mie auf den äußerlichenSchein

Bloß mei Vertraun zu eren,

Der, den wiz ißt verächtlich �{äte1,

Vielleicht wird das eiu größrer Man1-

Als ich nie werdeu kan

F4 Der
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Der Kräufel.
ein Kräu�el húpfet freh umher,

Wenn ich ihn fleißig treibe:

Doch ganz unthätig lieget cr-

Wenn ich in Ruhe bleibe. —

Werfets dem Gl im Schooßerubt,

Wird oft zur Tugend träge :

Doch er wird thätig , wei�e, guts

Fühlt er des UnglücksSchläge.

Lieder



Lieder

für

Kinder,

Drittes Buch.









Der Morgett

J ilforinnen {ner Morgen !

Wär ich nicht früh erwachte

So bliebt du mir verborgen,

Als wär's noch imuter Nacht.

Lu�t, Wunder und Entzücken

Begegnen meinen Blicken:

Schón i�, wohin ih �eh”,

Im Thal’ und auf der Hô".

Eg
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Wie Diamanten bligen,

So blißt der Souuenfral

Im Thau. Der Berge Spiten

Sind4�chön,«und {ón das: Thak.

Nings um mic) her i�t Freude

Im Feld und auf der Weide!

Schön i�ts, wohin ih �eh”

Im Thal und auf der. Höh”,

Thr wißt uicht , reiche Pra��er,
Was ihr für Glück ver�chlaft?

Seyd eure etgnen Ha��er,
Und durcheuch �elb�t be�traft !

Ver�chlaft die �chönen Stunden

Nie �ey von eu< cempfundiun,

Was die�e �chône We!

Für Wunder {n �ich häit!
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Ich aber wül cè fühlen. —

Indemdíe We�te mir

In Locken licblic) �pielen,

Sis? und betracht? ih hier.

Gott! i�t mein irrdi�< Leven

Mit fo viel Gluck umgebett,

Was wird das Leben �eyn,

«Das dort uns fol erfreun!

Das



Das Bogelne�t.

«O Yahab? iches, das Hänflingöne�t!

Nun i� mir's endlich doch geluttgen :

Das ganze Nef und mit vier Jungen ! —

Ja âräubt euch uur , ih hait? euch fe�t.

Doch hór’ ich uicht der Aeltern Paar

Mich zwit�chernd um Erbarmung flehen 2 —

Wie? �ol? ichdie�en Raub begehen ?

Ich bin kein Wütrich , kein Barbar.

Wie oft hat mich uicht ihr Ge�ang,

Lag i< im Gra�e dort ge�trec>et,

Zu Harmonieund Lu�t erwe>et,

Und dieß wär nun der ganze Daut ?

Ich



Y= 95

Th riß ihr armes Hâuschen ab,

Das fie nah Gafrecht mir vertrauet,

Und �ich von Moos und Stroh erbauet,
Zu demich nicht ein Hâälmchengab,

Wenn cine räuberi�che Hand

Mich meinen Aeltern nun entri��en ?

Was wúürdeu da für Thräneu fließen

Wie jammervoll wär uu�er Stand!

Nein , liebe Sänger, bleibt in Nuß:

Hier habt ihr eure Kinder wieder:

Vervielfacht �ingt ihr eure Lieder,

Mir daun aufs nähe Frúhjahr zu.

TTI Band. G Auf
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Aufein paar von der Kate
erwürgte Lachtauben.

D fal�che, bô�e Kaße,

Was ha�t du mir gethau

O! daß ich dir die Tate

Nicht gleich ver�chueiden kanu?

Die Täubchen , meine Freude-

Die mir �tets vorgelaht,

Ha�t du mir alle beyde

So grau�anmt umgebracht !

Gut; Du �ol mir bezahlen?

Ich will niché ruhig �eyn :

Die allerärgen Quaalen

Sind tioch für dich ¿u klein,

Nah�t du dich meinem Schooße

Und könnt und �chmeichelt mir :

Cs
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Sopeit�cho, �chlage, �ioëe

Ich gant gewißnach dir, s -

Dochnein: o! wie weit �chlimmex

Wär die�e. Rache nicht!

Das Mau�en i| doch imnier

Der guten Ka�teu PV�licot,

Du that nach deinem Triebe,

Bi�t Thier, und mußt fo �cyn !

Mich lehrt nreiu Herz dic Liebe,

Und die lehrt mich verzeihn,
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An die Ge�undheit.

De du �anft und rein mir in Ader

fließe _

Heiterkeit und Muth durh mein Herz erz

gießc�t-

Zu Ge�chäften mich �iar® und fröhlich

mach�t:

Meiue Sinnen �chärft, dur< Gefühl ent

¿ucFeit,

Für mih Berg und Thal, Wald und Aus

�hmüke�t,

Und aus jedem Halm mir entgegen lad).

O Ge�undheit! Glü>! höch�tes GlúE

der Erden!

Durch dich muß die Welt er�t uns reizend

werden,

Dn
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Du bi�t mehr als Gold, mehr als Kroucu

werth!

Du vergülde�t uns die�e Lebeustage,

Wöärze�tun�te Lu�t , mitder un�re Klage,

Machf die Laf uns leîcht , die uus oft be-

�chwert!

Augengieb�t du (pe Ro�cn jungen

E

Wangen,

Schönheit un�erm Leib”, un�rer Bru�t Ver-

lanaen,

Frohe Thätigkeit un�erm Arm und Fuß:

Un�rer Scele Muth, Wahrheit zu ergrún-

det,

Un�ern Sinnen Kraft Schönheit ¿zu empfin-

den,

Und zum klein�ten G1Ü> fröhlichen Genuß.

G 3 Nöocht'
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Mécht’ih immerdar dich wie igt be:

�ien,

Und be�is? ich dich ; dich zum Guten núüget,
Deiner mich voll Dauk gegen Gott erfreun!

Sollt* ich aber �ie ein� dur< Mißbrauch

�chäuden,

O! �o nehm? er fie �chnell aus meinen Häns
den !

Krankheit lehrögguchoft Men�chen wei�e
?

% �chu.

Der
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Dex Winter.

© Jas�chöne Jahr i| nunmehr fort!

Er�tarrt uud traurig �ichun die Trif-

tei:

Es �türmt ein uuge�túmer Nord

Herab aus �chwer beladnen Lüften:

Die Erd? i� ei�ern; was da lebt,

Sucht vor der Kälte Schuß und bebt.

Bohl mir bey die�er rauhen Zeit !

Ich darf vor keiner Kälte beben :

Mich �chüßt mein Dach, mich wärmt mein

leid,

Und Brod und Weit erfreuu mein Leben :

Auf weichen Betten�chließtdie Ruh

Mein Aug? in �üßen Träumen zu.
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Dochweh dem Armen - dem atint

Das GlÚ> die Nothdurft �elb veriget,

Den tveder Kleid uoh Dach be�chüut,?

Der dreu�t zu betteln, �ih nicht waget:

Den Krankheit hin aufs Lager �treckt,

Und feine �aufte Feder de>t:

Ud du, du zauder� , träges Herz?

Mit Hülf’ ihm liebreich zuzueilen!

Fühl �einen Jammer, �eineu Schmerz,

Ummit ihm, was du ha�t, zu theilen !

Wer �einer Brüder Noth vergißt,

Verdient nicht , daß er glüklich i�t.

|

Der
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Der Auf�<hub.

orgen , Morgen , nur nicht heute!

Sprechen imnier träge Leutee

Morgen ! heute will ih ruhn;

Morgenjene Lehre fa��en,

Morgen die�en Fehler la��en,

Morgen dieß und jenes thun!

Und warum nicht heute? morgeu

Kann du für was auders �orgen !

“eder Tag hat �eine Pflicht.

Was ge�chehni�t , i�t ge�chehen :

Dieß nur kann i< Über�ehen ;

Was ge�chehn kann, weis ich niht.

G5 Wer
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IBer nicht �ortgcht, geht zurüdez
Un�re �chneller Augenbli>ke

Gehn vor �ich, uie hinter �ich,

Das i| mein, was ich be�ike,

Die�e Stunde, die ih nüge:

Die ih hoff’, i�t die für mich?

cederTag, i�t er vergebens,

St im Buche meines Lebens,

Nichts, ein unbe�chriebnes Blatt?

Wohl denn! Morgen, �o wie heute,

Steh? darinn auf jeder Seite

Yon mir einc gute That.
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An cinen Bach.

au�tex Bach, der hier unter Sträuchern

Lieblich mir zum Füßen fließt :

Möchte dir �ers ucin Leben gleichen,

Das noch igt dix ähulich i�t!

Wenn ín dir gleich Fein Goldfand flicßefs

Und �ich keine Perle nährt :

O! în dir, wo du �chleich�t, ergießet

Segen �ich, von höherm Werth.

Must du oft dich dur Ufer dräugette

Schmiegend finde�t du do< Bahn :

Und du triff auh in krümm�ten Gängete

Bluhnien, die dir lächeln, an!

Ungetrübt
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Uigetrúbt �<lüpft die kleine Welle

Neinem Silber gleich)daher:

Rein kam �ie aus der er�ten Quelle,

Nein flie�t �ie auch in das Meer.

|
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Die Schaamröôthe.
as heißt das Noth, das mein Ge�iche

Auf einmal überzieht?

Frey aufzu�ehen wag? ich nichk-

Und meine Wange glüht:

Vielleichtbin ih igt in Gefahr

Was Bô�es zu begehn,

Und mein Gewi��en nimmt es wahr,

Und warnt, mich vorzu�ehn.

Die Warnung fodert Wach�amkeit!

Ich nchm? �ie folg�am an:

Und bin in meiner Seel? erfreut,

Wenn ih ihr folgen kann.

O Farbe
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O Farbe meiner Un�chuld bib:

Biúÿ? und verwelke nicht!

Die Lu�t zur Sünde wi�che nie

Dich mir vom Ange�icht!

Die
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Die Ro�enkno�pe.

Gu �üße, �chöóneRo�e du!

Mit Lu�t betracht” ich dich:

Halb aufgeblúht und noch halb ¿ue

Ach ! lächel�t du auf mich ©

Vom Thau gebadet fichi du hice

Fri�ch, glänzend, lieblich �chön!

Die �chlauen Welte �chmeicheln dir,

Indem �ie �anfter wehn,

Doch traue nicht! ah, ôoffneuicht

Dich ihren Schmeicheleyn!

Der Tag �teigt aufz �ein brennend Licht

ird dein Verderben �eyn!

Int
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Im Morgen meiner Lebeuszeit

Blüh? ich, der Kno�pe gleich:

Noch i�t mein Herz von Fröhlichkeit

Und �üÿeu Wün�chen reich.

Doch öffn? ih die�es der Begier,

Der Wollu�t fal�chem Scherz:

So trifft mich ihre Gluth, iu ihr

Verwelkt ein junges Herz.
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Das-Vergnügenwohl zu

thun.

«ONer arie Mann! die Gabe-

Die ih gegeben habe,

Was bringt �ig. mir für Seligkeit!

Mein Herz fühl" i< erweiterte

Und meine Stirn? erheitert

Vou himmiüi�cher Zufriedenheit.

Sein Auge fleß von Zährer-

Den Dank mir zu gewähren,

Schien jeder Ausdruck ihm zu �{hwach+

Mir drü>kt er mit Entzücken

Die Hand, und �ay mit Blicken

Der Wehmuth unverwandt mir na),

IIT Band, 9 Is
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If Mitleid mit dem Arucen

Und Wohlthun und Erbarmen

Mit fo viel reiner Luf verwandt :

So �cy in meinem Leben

Mir oft dieß Glâck gegeben,

Und imuter offen meine Haud!

-

An



= 2 L113

An die Bücher.

Ii lieb? i< eu, die ihr in �chönen

Bänden

Mein buntes Bücher�chränkchen�{mü>t,

Bcey denen mir �o lieblich untern Händen

Die lauge Zeit �chnell weiter rückt:

Hier find? ic) Lu�t bey Unterricht

Ich lá�? euch , wärs auch uicht Pflicht.

Ihr lehret mich, woas nothig i�t, zu

wi��en,

Durch euch ird fremde Weisheit meine

Shr leuchtet mir in meitien Fin�terai��en

Und ladet mi zur Wahrheit eiu:

Ihr tragt mich in die Zukunft hin,

Und zeigt mir, was? warum ich bin,

H 2 Bald
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Bald führt ihr mi ¿urü>E in graue

Beiten ;

Da flieg?ih über Land und Seen,

Seh? Reiche hier ent�pringen , �ich vere

breitett,

BVlúhn, �inken, wieder untergeha ;

Seh? Men�chen - die vom Anfaug? an

Sich gleich in Gut und Bö�em �ahn.
%

Bald führt ihr mich in die geheim�ien

Gründe

Der wunderthätigen Natur.

In Stäubchen , wie in Welt uud Sonnet

finde

Sch eines wei�en Schöpfers Spur :

Vout Wurm , den ih kaum �ehen kann,

Steig? ich zur Gottheit �elb hinan.

Und
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Und le�? ih eu<- ihr Dichter ew'ger
Lieder,

Die ihr �o �chön die Tugend �ingt

Und Adlern gleich „ mit heiligem Gefieder

Euch von der Erd? am Himmel �wingt :

So óffnet �ich mein Herz und Ohr

Und ihr hebt mich mit euch empor.

Ja, Bücher - ihr �ollt meine Freude

bleiben,

Ge�ell�chaft mir und Spielwerk �eynz

Die lange Zeit mir ohne Reu vertreibett,

Und mir Ge�chma> und Licht verleihn !

Wie dauk’ ih dem , der euern Werth,

Und euch zu brauchen, mich gelehrt!

H 3 Auf
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Auf das Bildniß einer ge-

liebten Mutter.

Jie i�t �ie - meine liebe Mama!

So zärtlich lächeind �teht �ie das

Belohnt �ie meinen Morgengruß

Mit einem liebevollen Kuß.

Shón bit du, Bildchen, �präche du

tur!

Weit �chöner i�t doch die Natur:

Ich �eh die Kun�t, Ein - zwey - dreymal

Und cile zum Original.

Das
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Das Rothkehlczen.
>

0 �eh? ich euch denn all’ entweichen,

Ihr lieben kleinen Säuger, ihr!

Nux du, du zwit�chertnech in den eutlaub-

ten Sträuchett-

Du, Vögelchenmit rothem Fehichen , mix!

O! fliehe jene �hwarze Beerette

Die dir der wilde Knabe hängt 5

Und konnte�t du dich ja des Hungers nicht

erwvchrcn,

So fomm? zu dem, der wirthlich dich enz

pfäugé,

Komm? du zu mir! Qu bi�t be�chci-

dett-

Uud wir�t mir niht be�{<hwerlichfeyn :

D 4 An
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An meinem Ti�che �ou� du keinen Mangel

leiden,

Mit voller Hand will ich dir Krümchen�treun.

‘Du ouf umher in Freyheit hüpfett,

Muthwillig nie gejagt von mir:

Frey durch das Labyrinth von Ti�ch und

,
Stühlen �hlüpfenz

Ein Tannenreis grán?auch im Winter dir!

So 1ans? die fin�ern Tage währen,
Soll mich dein �tilles Lied erfreun ;

Und Deine Munterkeit und Gnüg�amkeit

mich lehren,

Mit Wenigem, wîe du, vergnügtzu �eyn,

|
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Die Vor�icht.

Fin junges, muthigs Noß-

Dem Arbeit nicht �o wohlgefiel,

Als Freyheit , Müßiggang und Spiel,

Riß �ich von �einem Joche los,

Und floh davon auf grúue Weiden:

O! welche Freuden‘

Der Lenz und Sommer �ri

In frohem Müßiggange hit,

Shm fam dir Zuïëua�t uicht in Sinn:

Es lebte jet und freute �ich

Allein der Winter nahm die Freuden

Den grüuen Weiden.

Die Wie�en wurde! leer!

In Lüften �iürmt ein rauher Nord:

Hs Das



Se #

Das]Pferdchenfloh von Ort? ¿u Ort,

Und fand kein Dach, kein Futter mehr;

Ist warf es äng�lich �eine Blicke

Auf �ich zurúe.

Tz Thor! rief es, a ! ach!

Hätt? ich die kurze �{houe Zeit

Das biéczen Arbeit uicht ge�cheut!

Int hâtt? ih Haber, Heu und Dach.

Wie �chändlich! für le kurze Freude

So lang? zu leiden!

|

Fal�ches
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Fal�ches und wahres Lob.

Ie mich �ieht , �agt mir’ ins Ge�icht :

Seht doch, �eht! wird das Mädchen

(der Knabe) nicht

Täglich häb�cher, täglich g1vber?

Gut, ganz gut! es kanu mogli �cyn!

Aber mich würd? es mchr“erfreuu,

Sprâch man: täglich wird �ie (cr) be��er:

Wah? ich doit nach Gefallen quf?

Größer macht ic) Ler Jahre Latife

Be��er mach? ic) mich alleine.

Sagt, daß dieß ic) geworden �ey!

Stk�mmt mein Herz daun den Lobe bey:

Süßes Lob! daun bif du meine!

|

IDE
EED

An
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An einen Baum im

Herb�te.
0 wird denn deines Hauptes Zier, -

Du �chóner Baum, der Zeit zum

Raube!

Mein leichter Fuß rau�cht unter dir

Schoa in dem abgefalluen Laube :

Und was noh niht herunter fiel,

Hângt bleich und welk, der Winde Spiel,

Mit Ehren nelg�t du- dich zur Ruh :

Denn (chöónund nustbar war dein Lebey.

Wie manche �üße Frucht ha�t du

Mir und den Meinigengegeben !

Wie oft gab uns dein Schatteudach

Erquickung, wenu die Sonne jac!

Heil
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Heilmir! ruft ui - ein� ähulichdir,

Des Lebeus �päter Herb zum Grabe,

Und nehn? ich auh den Ruhm mit mirs

Daß ich viel Frucht getragen habe:

Daß ich na Kräften jedernann

Genüst, gedient, und wohlgethan!

An
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An die Spinne,
un�ivolle Weberinit , die ich

Hier �o ge�chäftig �inde:

Wie wunderbar erzöógetmich

Dein küu�tlihes Gewinde!

Die Fäden — o! �o zart �pinnt �ie

Die fein�te Houd am Núdchen nie!

Wie �auft! wie gleich fie flicßen!

Wie richtig �iè �ich �chließen!

Sey ruhig unter meinem Ti�ch!
Nie �ou?s die Köchinn wagen

Und dich mit ihrem Flederwi�ch

Aus deínen Zirkeln jageu !

Hier will ic) deine Wunder febit,

Und �erz@m nach der Ur�ac) �oáhu,

Was du dadey gewiune�,

Daß du (o kun�ilich �pinne�t,

MBs
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Was �eh? ih ? eine Fliege fieng
Sich igt in den Geweben!

Sie kämpft: du ha�ch�i das arme Ding
Und raub�t+ ihr feines Leben!

Geht deine Kun�t auf Mordbegier?.

Fort! �ie gilt weiter nichté bey nir?

Was heißt es, Kun und Gaben

Zu böojerAb�icht haben?

pTA
————

r

Brúdecr-
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Brüderliche Eintracht,
Bruder und Schwe�ter.

Bruder.

SS Schwe�terchen - wie fich die Täubs

chen lieben!

Sie folgen �tets einander Schritt vor Schritt :

Was dieß betrübt, �cheint jenes zu betrüben,

Waun �ich dieß freut, erfreut fich jenes mit

Dieß mü��en wohl Ge�chwi�ter �ey,

Denn ihre Lieb? i�t ungemein!
4

Schwe�ter.
Sieh’, Brüderchen! den Wein�io>k mit

den Reben,

Wie �i< �cin Arm um jenes Bäumcheu

�chlingt !

Sie �cheinen für einander nur zu leben,

Die Rebe, die du ih eutreiße�t , �inkt:

Dicßÿ
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Dieß mü��en auh Ge�chwi�ter �eyn,

Denn ihre Lieb? i�t ungemein!

Bruder.

Sie �inds gewiß: dent lieben wir uns

beyde

Nicht eben �o? du wei�t , was du mir bi!

Find? ich dich nicht, �o hab? ich keine Freude,

Und Glú> if da, wo Henriettchen i�.

So zártlich , unverfäl�cht und reine

Kauu feine Lieb”, als uti�re �eyn.

Schwe�ter.
Mein Brüderchen, der �úßeñe Ge�piele

Vifß du mir zroar : doch lieb? ich dich nicht nur

Darum allein: nein, was ich für dich fühle

If mehr , als dieß, i| Neigung und Natur.

So unverfäl�cht, �o zart und rein

Kann keine Lieb’, gls un�re �eyn.

III Band. F Beyde.



Beyde,
O! 1ag uns fets von die�er Freuud-

�chaft brennen,

Gefällig, treu, einträchtig tärtlich �eyn!

Nie möge.Neid, noch Eigeanuß uns trennen +

Ein jedes GI1Û>, das kómmt, �ey mein und

dein !

Wo Herzen in Verbindung �ehn :

Da if er Blutsverwandt�chaft �chöm.

Ein
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Ein paar Kinder an ihre
Mutter,

bey der�elbenGeburtstage.

e�ie Freundinn, deren Lebetu

Un�ers Lebeus Ur�prung i�tz

Dich hat uns der Tag gegeben ;

Tau�eudmal �ey er gegrüßt!

Welche Mutter �chenkt? uns brydeu
Nicht der Himmel dann in Dir!

Für�tcakinder haben Freuden,

Aber lange nicht , wie wir!

AVären, ihrem Wun�ch zu dicneu,

Tau�end Hände �iets bercit :

Mir vertau�chten nicht mit ihnen

Deine treue Zärtlichkeit.

JAN Gebet
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Gebet ihnen, was uur �âße,

Ihrem Gaumen to�tbar deucht :

Deineliebevollen Kü��e-

O! was i�t , das die�en gleicht !

hre ungewi��en Schritte

Leitet fets ein fremdes Band:

Doch die er�ten un�rer Tritte

Wagenwir an Deiner Hand,

Den no< �{lummernden Gedäuken

Weck Du auf, bring�t ihn ans Licht,

Zeichnet un�erm Willen Schranken,

Und unazäum| ihn durch die Pflicht.

Tugend
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Tugendmach�i Duuns zur Freude,

Dir zu folgen , uns ¿ur Lu�t

Und durch Liebe für uns beyde

Senk� DuLieb? in un�re Bru�t!

Stets hängt über un�ern Wiegen

Dein be�orgter, wacher Blick-

Und wir le�en Dein Vergnügen

Stets in un�erm Wohl und Glúck!

DochDein Bey�piel, DeincLehren

Bilden die�es GI1ÚEallein :

Möchten �ie �o lange währe,

Als wir uns des Lebens freun!

3 Möchten«a
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Möchtenwir in un�erm Leben

Bald, und reichlich , und nech �pät

Dir die Frúchte wieder geben,

Die Du jenud aus9e�ä’t!

|

Ermah-
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Ertinahnung an zwey

Kinder.

ßes Mädchen, holder Knabe!

Spielt nur, �pielt in meinem Schoof!

Wenn ich eu< in Armen habe-

Bin ich, wie ein König groß.
Euer Stammilen , euer Lallen-

If für mi< Bered�amkeit z

Euer Wun�ch , mir zu gefallett-

Janige Zufriedenheit.

Wenn mich eure Haudchen�ircicheltt,

Eanft mir euer Auge lacht:

O �o hab? ich auf das Schmeicheln
Einer ganzenWelt uicht Acht.

Gern mi�? ih în eure Spiele

Mich mit milder Nach�icht eitt-

O des Glücks , das ich dann fühle,
Wieder einmal Kind zu �eyn!

LAL> LGD



Ja, geliebte, zarte Beyde-

Tau�endmal’'umarm? ih euch!

Immerdar �ey eure Freude
Eurer jes’gen Freude glei!

Un�chuld wohn? in euern Herzen,

Keine Bosheit tödte �ie!

Jhr köngt �ingen, tanzen, herzen,
Nur ver�cherzt die Tugend nie!

Elegíe
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bey dem Grabe

Gellerts.,









e

Virtutem — =— — -_- —

1

Sublatam ex oculis quaerinus inuidi.

Horat.

H wo �o viele �chon in tiefem Todes-

�hlummer

Das mätterliche Erdreich det ;

Wo man kein Glück ver�chläft , wohl aber

vielen Kummrer,

Nicht Furcht uud Hoffnung, täu�cht noch

�chre>t :

Ms
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Wo nian Jahrhunderte die große Aus�aat

�â’te,

Die immer mehr zur Acrudtereift,

Und ieglichex von uns, der frúh und jener

�pâte-

Die Zahl bemooster Hügel häuft :

Wo Freund und Feind vermengt in Nuh bey-

�ammenliegeu,

Der Grofe nicht den Kleineru drúckt;

Das Grab des Thoren oft cin Marnor

voller Lügen,

Der Weisheit Grab cin Veilchen ({<mü>t:

Hier liegt nunmehr auch der, an de��en

frommer Seite

Jh die�e Stätt? cinf vft betrat, *)

“indem er fich im Gei�t des großen Sabbaths

freute,

Den er, vorn Himmel �ich eróat ;

Und

*) Ein �chr gewöhnli.herSpaziergang des �eligen

Mannes
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Und mic vertraut mit den hier �{hlummern-

den Gebeincn,

Zu dem und jenem Graberief-

Uud mue Záztlichkeitoft weinend lehrte
weinct,

Wo einer �einer Edleu �{lief.

Hier liegt au< Gellert! hier, in! die�ent

leihten Sande,

Vo! �ilberweißem Schnee umhüllt,

Wo freund�chaftli<h dabey von dem no<

fri�chern Lande

Die brüderliche Grab�tatt �chwillt. ©)

Hier
Mannes war der Gottesacker , wo er cine dort

xuheuden Freunde unter erbaulihen und rühren=z
den Betrachtungen be�uchte, und feine lebenden

Begleiter von ihren Grab�tellen unterrichtete.
7

*) Sein Vruder , Herr F. L. Gellert, Oberpo�ts

commi��arius állhier , �tarb in der vierten Woche

nah ihm, und hatce �ich bey �eines Bruders,

des Dichters Beerdigung, gleich �ein Grad neben

ibm zurechtemachen la��en,
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Hier liegt er, und i< f{<au mit tiefgebeug-
tem Blicke,

Aus dem die �tumme Wehmuth fließt,

Auf diele fromme Gruft - und dee dann

zurüd>e,

Wer die�er war, den �ie um�chließt. —

Ach Gellerr! — o wer kannt gnug einer

Gellert prei�en !

Nennt, was nur gut i�, es i� hier:

Den Dichter, Men�chenfreund, den Chri�ten

und den Wei�en,.

Des Himmels Lu�i, der Erde Zier! —

AÆWagt?ichs nach Zähren �elb�| die Tugenden

zu záhlen,

Die mit ihm un�rer Erd? entflohu:

So würd? es immer mir no< an der

Sutume fehleu,

Und doch weint eine Nation.

Eie
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Sie weint! ganz Deut�chland weint! denu

Gellert war ihr Dichter ;

So klang ihr noch kein Saiten�piel. —

Kein Tadel und Ein Lob! Ein Le�er uud

Fein Richter!

Ein allgemein, Ein gleich Ge�ühl! —

Ín jener Dichter Zeit hätt? ein�t auf �einen

Lippen

Sich Hyblens Biene früh geleßt:

Von Grazicn gewiegt, hätt? ihm aus Aga-

nippen

Das Mu�enchor den Mund genekt.

Doch uns, uns ward von Gott der edle

Maun gegeben,

Sein Herz , wie �ein Ge�chma>k �o rein

Er �ollte durch �ein Lied, er �ollte dur �ein

Leben

Uns Lehrer und Exempel �eyn. —

111 Band K Die
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Die Wahrheit, die mau �iets in {<mugigem
Gewande,

Oft auch in ihrer Blöße flieht,

Verlor oft unter uns die Macht der �aufteu
Bande-

Womit �ie Herzen an �ich zieht.

Dort �ahn wir fie ge�chmü>t von Gay und

La Foutaineu,

Und neideten ihr Vaterland :

Da gab die Men�chlichkeit ih die Getvalt

der Thränen,

Die Fabel ihn ihr leiht Gewand.

Er warfs der Wahrheit um. Nunprangte �ic

mit Zügen

Des Reizes und der Harntonie,

Und jedes öffnete das Herz ihr mit Vex-

gnúgen,

Und drang heran und küßte �ie:

Und
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Uud ganz Germanien , vom Thron? bis zu

den Hütten,

Das �einen Orpheus lieb gewanu,

ahm Beß’rung im Ge�hua>, mit ihm

auch beß’re Sitten —

Vielleicht auch beß’?reHerzen au.

Der Máttex er�t Ge�chenk au ihre ¿arten

Kleinen

War Gellerrs wei�es Fabelbuch!

Sie lallten Gellerten , und lernten ohne

Weinen,

Und merkten �cinen Sitteu�pruch. —

Du Knabe, wein? um ihn! — veu Lieb? uud

Daukëkbe�eelct,

Wein? deinen Freund, ntein Mädchen, du!

Wann du ihm �tammelnd �on�t aus ihm was

vorerzählet,

Wie �eeguend lächelt? er dir ¡u! — —

K 3 Dice
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Dich, deut�ches Lu�t�piel, �ah mit Ab�cheu

oder Gähnen

Noch damals oft mauch �itt�am Heri :

Dich lehrt er lächeln, dich die Freude �anfter

Thränen,

Dich Tugend und be�cheidnen Scherz.

Nun borgt es weiter niht von Franzen oder

Britten

Den Körper zu der deut�chen Tracht :

Auf deut�chen Bühnen �ah mau auch igt

deut�che Sitten,

Und hatt? auf eig’ue Fehler Acht. —

Doch für ein �olches Herz war�t du, o Welt,

zu enge,

Du, Men�chenweisheit, viel zu klein !

Niche nüglich wollt? er blos: durch heilige

Ge�änge

Wollt? er auch andern heilig �eyn.

Da
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Da marf er �ich in Staub vor Gottes

Throne nieder,

Und flehte �ill um Gei�t und Kraft : +)

Und der Almáchtige vernahms und hörte

nieder,

Und gab dem Frommen Geift und Kraft.

Er fang. — So wurde�t du von wenig

Men�chenzungen-

Gott, Mittler, und Religion,

So gei�treich, mächtig, �{<ön, empfindungss

vollge�ungen !

Es �prach das Herz aus jedem Ton.

K 3 So

*®)Er �agte �elb�t, daß er vor Verfertigung �einer

gei�tlichen Lieder Gott innbrün�ftigum feiuen

Segen angerufen habe.
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So hub ex dur< Ge�ang viel tau�end

�{<wacheSeelen

Mit fich zum Sternenielt? empor:

Der Spötter �elb�t hercht auf, und gönnct

den Befehlen

Ded Heils �chon ein geneigter Ohr,

Er wird gerührt, er glaubt an einen Gott der

Götter,

Erniedrigt �ich in Staub, bereut,

Und betet an und dankt , dankt Gellerten

dem Retter

Durch cine ganze Ewigkeit, —

Heil
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Heil dir , o Gellert! Heil! Steigt von dcn

Dankaltäreu

Das Morgenopfer-dein Ge�ang

Bis zu den Sphären auf, �o dringt auch zu

den Sphären

Für dich des frommen Beters Dank.

Oft �chläft ex mit dir ein. Ju deinem

�anften Liede

Zieht er der Engel Schut herab-

Und ruhet �anft und wün�cht im Traume

dem noch Fricde,

Der ihm: die �úße Stärkung gab.

Ja du, du tro�te�t ihu in �einer lezten

Stunde:

Da �iammelt er von dir im Tod

Noch einen Seufzer, ftirbt mit Gellerte1t int

Munde:

Und �o entfleucht �ein Gei�t ¿u Gott. —

K 4 Triumph,
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Triumph, o Gellerr, dir! wie viele tau�end

Seegen

Flohn deiner eignen Seele.nach!

Wie viele flogen ihr vom Himmel {ou

entgegen,

Als �le ihr mor�ches Haus zerbrach !

Jaz o! wer �agt es mir, was töôneten für

Lieder

Dannt unter deiner Freunde Schaar,

Deu Eugeln, Seligen, in ganzem Him-

mel wieder,

Als deine Stunde nahe war?

Und welche Lieder dann, als wit dir. nun

dein Engel

Zur himmli�hen Ver�ammlung kam,

Sie deiner Tugend Lob , die deiner Men�chs

heit Mäángel
So mächtig überwog, vernahm ;

Und
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Und dany die Stimm? erklang von tau�end

frommen Zeugen:

Dieß i�t - - - doch, wo gerath ich hin ?

Mich �chlägt ein blendend Licht zurü> in

tiefes Schweigeu :

Noch füh? ich - daß ih Erde bin.

T< fühl’'s! ih harre nech allein? bey

Gellerts Grabe.

Die Traurigkeit fire>t über mir

Die �chwarzen Flügel aus; was ih ver-

leren habe,

Was alle Welt , �eh ih nur hiex !

Ich �eh? des JünuglingsFuß zu jenem Lehr-

fiuhl? eilen,

Den vormals eine Weit um�chloß,

Und wo er, Frommigkeit und Tugend utit-

zuthecilen,

Den Bal�am �einer Lehr? ergoß :

Ks Ws
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Wo Helden oft im Krieg? bey Greis uny

guúngling �aßen,

Und — (fürden Lchrer, welch ein Lohn !)

Die Lorbeernärndte gern voll Friedens-

wun�ch vergaßen

Und men�chlicher ius Lager flohn,

Ich �eh? an deiner Thür? den lehrbegier’gen
Armen,

Derm �ie zur Zuflucht offen �tand,

Waun ex für Licbe Haß, Verwei�e für

Erbarinen

Aueines Reichen Thüre fand.

Ich hôre Vdter dich für ihre Söhne fle-

hen,

Ihr Vater und ihr Freund ¿u �eyn!

Und wer hat ungehört dih Einen bitten

�ehen ?

Und welcher wagt?s , ecê zu bereun?

Wer
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Wer wagt?s, �eit deinen Werth Germanien

erfennct,

Wann ihn die Mu�e hier genährt,

Daß er fich nichr von dir no< eincu

Schüler nennet,

Nuch �elb, wenn dich �ein Herz eutz

ehrt? —

Ach! taub {| nun dein Ohr, die Thúüren

�ind ver�chlo��en,

Der Lehr�tuhl ein�am und verway�t !

Der Jüngling �teht von fern, iudem epr

úberAo��en

Yon heißen Thränen dorthin wei: :

vAch dort ! dort wax der Mann, der mich zur

Tugend we>te,

»Der nich der Therheit Pfad? entriß,

»Der liebreich �eine Hand nah mir Ver-

laßuen �irc>te,

»Und mir den Weg zum Himmel wies, —

Ja
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Ja Iúngling, er i hin! Vou vielem Jams

mer müde

Ruht hier �ein heiliges Gebeinu: —

Der Fromme �chlummre �anft! mit ihm �ey

Gottes Friede!

Wie er, �o �chlummre jeder ein!

Der Saame, den er hier dur< Lehren und

durch Leben

So hundertfältig ausge�treut,

Wird �ich auf Kindeskind zur �{önßen

Frucht erheben,

Die noch in jener Welt gedeyht! — —

Jhr kleinen Zeugen - Ihr, der väterlichen

Schmerzen,

Welch Glü>, daß Ihr ihn uoh gekannt!

Gefaunt? ah! nur gekanut! O �áh? i

Eure Herzen

Gebildet auch vou �einer Haud!

Sehr
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Sehr oft werd? i< mit Euch auf die�en

Hügel feigen,

Und „ wenu voll kindlich�rohenm Muth

Ihr junge Blumen pflú>t, Euch unter

Thränen zeigen,

Welch? heil’ge A�che drunter ruht:

»Die A�che Gellerts i�s! Gott wohut? în

�einem Herzen,

yUlnd Men�chenlicb?in �einer Bru�t:

vGefällig no< im Ern�t und heilig no< itt

Scherzett,

„War Wohlthun �eine größte Luft.

vGefürchtetuud geliebt vom Alter, vonder

Jugend,

»Galt ihm Religion und Pflicht

Weit mehr als eine Welt; uud fand er

Feine Tugend,

vS9olobt? er �elb die Für�ten niht.® —

Daun
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Dann �ollt Ihr beyde mir auf die�em Grabe

�chwören,

Der wahren Weisheit Euch ¿u weihn ;

IÎn Gellerten niht nur den Dichter zu

verehrett-

Nein , anch �o fromm, wie er, zu �eyu.

Drydens



Durydens Ode,

Alexanders Fe�t,
oder

die Gewalt der Mu�ik,

zu Ehren der heil. Cecilia.
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I.

Y TôgiglichenFe�t , als Vhilípps krlegeri-

�cher Sohn

Der Per�er Reich an �ich gebracht,

Saß hoch» den Göttern gleih an Macht,

Der Held in feyerlicherPracht

Auf ‘�einem fur<hbar?nThron :

Die Feldherrn �aßen um Jhn her

Mit Ro�? und Myrth* umkránzt wie Er-

Ein würd'’gerSchmu für �ol ein Helden-

Heer!

III Band, £ Die
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Die'Thals blüht? an feiner Seite:

An Jugend Glanz,an Schönheit wichihr heute,

Die Sczóu�e morgenländ’�cherBräute.

Glücklich!Glüflich : Glü>lih Paar!

Nur der Held i�is! Er allein!

Nur der Held i�ts! Er allein!

Nur der Held i�is! Erallein !

Der der Schöneu würdig war!

Chor.
Glüctlih ! Glüctlich ! Glücklich

Paar!
Nur der Held i�ts! Er allein!

Nur der Held i�ts! Er allein?

Nurder Heldi�ts! Er allein! Der der

Schönen würdigwar *

IT.

Und unter dem tonvollen Chor

Ragt hos) Timotheus hervor»

Und
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Und rührte wit fliegenden Fingern die

Leyer :

Die zitternden Noteu flohn nach den Wolken
empor,

Und jedes fühlt? ein himmli�< Feuer,

Von Zevs begounen �cine Lieder,

Ihm war �ein Himmel �eib# zuwider:

O Liebe! Du! Was ha�t du für Gewalt?

Vom Drachen nahm er �chre>lich die Ge-

�talt

Undfuhr ln goldnen Krei�en nieder-

Wenn er zur �{oacu Olympia flox.

Indemdie weiße Bruî Jhn gierig auf �ich

¿0g

Wand Er �ich �{<lau um ihre �chlanken

Glfeder

Und drü>t? ein Ebenbild von fich: der Hel-

den Held,

Und Herrn der Welt,

£2 Den
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Den mächtigenGe�ang bewundern horchend

all:

Ein gegeuwärt?gerGott! tönt {hrer Stimme

Schall :

Ein gegenwärt?gerGott! ruft laut der Wie:

derhall.

Der Held entiükt,

Horcht auf! und blickt

Umher, und dúnkt

Sich Gott, und tvinkt,

Und glaubt , die Sphären zítterir.

Chor.

Der Held entzúckt

Horcht auf! und blicke

Umher, und dunkt

Sich Gott, und winkt

Undglaubt,die Spbaren zittern.

III. Drauf
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Drauf tónt des Kün�ilers Lied - den Ba-

chus zu erbóyn:

Bachus ewig jung und �hön!

Triumphirend kömmt der Gott ! —

Auf �challet ihr Trompeten froh!

Ihr Trummeln rollt! ertón? Oboe! —

“Von einem �anften Purpurroth

Glänzt �ein Ge�icht: er kömmt ! cr fömmt

der Gott!

Bachus ewig jung und �{höôn

Lehrt uns trinken! er allein!

Bachus Gaben! welche Weide!

Trinken i�t der Krieger Freude!

Reich die Weide!

Sús die Freude!

Süé i� Freude nach dex Pein!

L3 Chor.
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Chor.
BachusGaben! welche Weide!

Trinken i�t des Kriegers Freude!

Reich die Wéide!

Süß die Freude!
Süß i�t Freude nach der Pein!

IV.

Des Königs Stolz �chwoll durch dieß

Loblied an:

Die Sieg? erfocht*er all aufs neu, die er ge-

twwann!

Dreymal verheert er igt aufs neue die Bar-

baren,

«Dreymal er�chlug er die, die �hon er�chlagen

warett.

Der Künüler merkte �cine Wuth,

Der Wangen Feu?r, der Augen Gluth-

Die trouig Erd? und Himmel drohten :

Er ndert (<nell �eiu Lied, und {lug den

Stolz zu Boden.

Es
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Es tônt ein trauriger Ge�ang,

Der bald des Königs Herz zu �anftem Mit-

leid ¿waug. —

Darius, den die Welt als groß und gütig

pries,

Den �ang er, wie des Schik�aals Wuth

Ihn fallen, falten , fallen,

Von �einer Größe fallen ließe

Igt �chwamm iu �einem Bluk.

In tief�tem Elend lag er da

Auf bloßer Erd”, und um �ich �ah

Erkeinen Freund, den er vorn beglü>t,

Und der ihm itt die Augen zugedrü>t. —

Der freudenlo�e Sieger �aß und �chlug die

Augen nieder.

Verändert dacht er hin und wieder

Des Schi>k�als ungetreuen Laufe

Ein Seufzer �tieg um andern aufe

Und Thränen flo��en uiedex!
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Chor,
Berändertdacht er hin und wieder

Des Schick�als ungetreuen Lauf :.

Ein Seufzer �tieg um andern auf,

Und Thränenflo��cn nieder!

WV,

Der mächt’ge Kün�tler lächelnd, �ah

Die Rcih? war für die Lieb? int da ;

Er durfte �úß’reSaiten rühren:

So o das Herz von Mitleid glüht,
Läßt es �ich leicht zur Liebe führen.

Mit den Freuden auszu�öhnen,

Klang in lydi�ch - weichen Tönen

Jegst �ein �anft2s �üßes Lied :

Krieg i�t nur an Quaalen reich!

Ehre Wa��erbla�en gleich!

Endigt �tets, beginnet immer,

Kämpfet �tets, und �chonet nimmer !

_

I|
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A die Welt werth Dein zu �eyn,

Durch Genuß �ey �ie ißt Deiu!

Die �chóne Thais �igt bey Dir , 0 füh? Deiu

Leben! —

Geneuß das Glück, das Dir die Götter ge-

ben!

Des Beyfalls laut Ge�chrey �tieg Hims

mel att,

Die Licbe ward gekrönt , und die Mu�ik ge-

wann,

Der Für| verbarg niht länger �eine

Schmerz,

Er �ah �ie an, �ie, Lieb und Scherz!

Und ¿âärtlich�ch!ug �ein Herz :

Er �eufzt und bli>t , bli>t auf �ie nieder,

Und �eufit’, und blickt, und �eufzte wieder!

Zulekt von Lieb? und Weine warum,

Fiel íhr der Sieger in den Arm.

25 Chor.
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Chor.
Der Für�t verbarg nicht langer �einen

Schmerz,
Er �ah �ie an, �e, Lieb’ und Scherz!
Und zartlich �chlug �ein Herz :

Er �eufzt und blickt, blickt auf �ie nieder,
Und �cufzt’, und blickt’, und �eufzte wieder :

Zuletztvon Lieb und Weine warm,

Fiel ihr dex Sicger in deu Arm.

VT.

Núhrt die goldne Leyer wieder! —

Lauter noch! noch lautre Lieder!

Reißt Ihn aus des Schlafes Schooß

Und brecht in eincn Sturm von BVligund

Donnern loß. —

Horch! horch! vom Schreckenvollen Kiange

Hebt �ich Sein Haupt! Erwacht-

Wie aus des Grabes Nacht

Schaut Er umher, und Ihm i� bange.

Nache!
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Rache! �chreyt ver Sänger — �chreyt ;

Seht die Furien bereit,

Wie ihr Auge Flammen �peit!

Seht, wie zi�cheudiu den Haaren

Schlangen auf und niederfahreu!

Ha! �ieh jener Gei�ier Chor,

Faeln tragen fie emyor :

Es �ind die Gei�ter tapfrer Grieche

Die vor Perfepolis erblichen :

Dort , in dem Schlachtfeld licgeit fie

Umher, unrühmlich, unbegraben,

Und wollen Rache haben :

Auf! râche! râche �ic!

Sic �chütteln die Fackeln und zeigen ent-

brannt

Hin, wo im per�i�hen Stolze die Splten

Von Häu�ern und Tempel der Götter bli-

Ben.

Der Für�tenZuruf macht die wütende Freu-

de befannut.

Der
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Der Könignimmt voll Zeru dic Fael in die

Hand:

Die Thais geht voran,

Zeigt leuchtend �einer Wuth die Bahu

Und �te>t, wie Helena ein andres Troja in

Brand.

Chor.
Der König nimmt voll Zorn die Fa:

>el in dic Hand!
Die Thais geht voran,

Zeigt leuchtend �einer Wuth dieBahn,
Und �teckt, wie Helena ein andres Troja

in Brand.

VTI,

So �<melite dazumal,

Als noch die Kun�t nicht Röhrenbla�en lehrte,

Und noch kein Ohr die Orgel tônen hörte,

Timetheus bald dur< der Flöten Schall

Das
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Das Heiz in �anft Gefühl, bald �türmte �eine
Leycr

Die Seel? iti ein verzchrend Feuer.

Cceilia fan endlich auf die Erde:

Zur Harmonie der Stimme �prach �ie: „Werdet

Durch Mutkterwiß und nie gekannte Kun�t

Erweiterte die �u? cuthu�ia�ti�che Schöne,

Be�ecligt dur des Himmels Gun�te

Die eugen Gränzen der Kun�t,

Und dehnte �ie hinaus in feyerliche Töne.

Timotheus geb? ihr den Preisder Lieder !

Wonicht , theil? Er mit ihr das Loh!
Wenn einen Sterblichen ¡zum Himmel Er

erhob

So zog �ie ein Engel hernieder!

Chor.
Cecilia kam endlich auf die Erde :

Zur Harmonie der Stimme �prach �e:

y» Werde!

Durch
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Durch Mutterwiz und nie gekannte

Kun�t
Erweiterte die �üß enthu�ia�ti�che Schöne,
Be�eeligt durch des HimmelsGun�t,
Die engen Gränzen der Kun�t,
Und dehnte lie hinausin feyerlicheTêne.

Timotheus geb? ihr den Preis dex Lie

der:

MWeonicht : theil Er mit ihr das Lob !

Menn einen Sterblichen zum Himmel
Er crhob,

So zog �ie einen Engel hernieder.

Popens



Popecns
Ode auf die Mu�ik,

am Tage der heil. Cecilia.
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I.

H
und �ing’, o Mu�enehor!

Hauch?Leben in jed?athmend Rohr!

Erwe> in Stimme jede Saite,

Und ruf’ die Leyer auf zum Streite!

Laß in traurig �anften Tönen

Wirbelndbangdie Laute �töhnen!

Der lauten Trompete Schall

Tón’ �chmetternd überall

Weit durch den Wiederhall!

TII Band. M Indef
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Indeß daß lang�am, tief- in ern�ter Ma-

je�tät

In �ich verlängernden Tönen die Orgel fe�i-

lich geht - - -

Horch? den �anften Ton! wie leicht

Er �ich durch die Ohren �hleiht. —

Itt , igt erhebt ein laut , noch lquteres

Getünimel

Ven Töncn �ich , und füllt umher deu

Himmel —

Nun {chzoilltder kühneGe�ang frohlo>end

in den Sieg,

Und în gebrochner Luft �chwimmt zitternd die

wilde Mu�ik, =

Doch nunmehr �inkt der Stimmen

Schall,

Hinweg, entfernt und �chwach,

Und �milzet nach und nach

In einen �terbenden, �terbeuden Fall !

IL. Durch
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I.

Durchdie Mu�ik erhält die Seel’ ihr Gleich-
gewicht,

Schwillt nicht zu hoch , und finkt ¿u riez

drig nicht:

Went �ich in un�rer Bru�t die Freuden wild

empôörett,

Sie darf nur die Mu�ik �anft úberredeud

hören.

Seu�fit �ie von Sorgen unterdrü>t-

Zum Wolken hebt �ie �ie entzückt!

Mit Muth befeuert �ie der Krieger tráge

Herzen,

Veußt Bal�am auf der Liebe blut’ge Schmer-

zen :

Das Haupt hebt die Melankolie :

Des Morpheus Schlaf ver�cheuchte

fie.

M2 Die
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Die Faulheit wacht und gähnt nicht

mehr:

Dem Neid entfállt �ein Schlangeu

Heer:

Es tobt der innre Krieg nicht mehr in un-

ferm Blut,

Und �chwindelnde Partheynu verge��en ihrer

Ruth,

III.

‘Dochruft das Vaterland zum Krieg,

Wie wärmet jedes Herz die krieg’ri�che

Mu�ik!

So, als das er�te Schiff das Meer bezog,

und da

Der Thrazier �ein �tolzes Lied begonn :

Als Argos von dem Pelion

Aufs Meer die Bâume �cigen �ah:

Halb-
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Halbgötter �iunden �o umher,

Aus Men�chen ward ein Heldenheer:

Sie fühlten gans des Ruhms Ge-

walt,

Das �iebenfält’ge Schild band jeder Feld

herr los,

Und machte �chnell �ein glänzend Schwerdt

halb bloë,

Und vom Ge�chrey, das zu dem Himmel

�tieg,

Er�challte Meer , und Fels und Wald:

»yZum Krieg! zum Krieg! zum

Krieg !«

IV.

Doch, als dur<s Reich der Finler-

fe

Das flammend Phlegeron umfließt,

Die Liebe, die �tark wie der Tod �elb�t ii,

M 3 Dahin,
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Dahin, ws bleiche Nationen,

Von Todten aller Zeiten wohnen,

Den Dichter waudeln hieß.

Was hört Er da ertônen!

Was �ah Er da für Scenen

Weit auf dea fur<tbarn Kü�ten dräun !

Fin�tre Lichter,

Bla��e Ge�ichter-

Helle Gluthe#-

Glühende Fluthett,

Hohl Geräu�che-

Dumpfig Gekrei�che,
*

Tiefes Lechzen,

Fammelndes Aechzen-

Gequälter Gei�ter äng�tlihs Schreyu. - - -

Doch horch! er �chlägt die gúüldneLeyer!

Die bangen Gei�ter athmen freyer,

Die Schatten nähern �ich mehr!

Still
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Still �teht, o Si�yphus, dein Stein !

“¡xion �chläft auf �einem Rade ein,

Und bleiche Ge�pen�ter tanzen unther:

Die Furie �inkt auf ihr ei�ern Bette tie-

der:

Entfaltet hängt vom Haupt die Schlang? und

horcht auf �eine Lieder :

V.

Bey den unver�iegnen Flú��ctt,

Bey den We�ten , die euh kü��en,

Bluhmen von Ely�ium!

Bey den Seelen , die in Freuden,

Sich in gúlduen Lauben weiden-

Um fie her Ely�ium!

Bey den Helden, die in Kränzen

Durch das helle Dunkel glänzetr-

In der Waffen Silber�chein :

M 4 Bey
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Bey dem Júngling- der �ein Leben

Für die Liebe hingegeben,

Wandernd in dem Myrthenhayn :

Gebt mir Euridicen , mein Leben und mein

Glüd,

Ach! nehmt den Mann, wo nicht, gebt ihm

das Weib zurü>!

Ex �ang: die Hölle hôrte

Sein Flehn uud willigt? ein:

Pro�erpina gewährte

Sie ihres Dichters Schreyn!

So �iegt úber Hol und Tod

Des Liedesmächtig Gebot:

Ein Sieg! wie rühmlich und �chwer!

Obgleich das Schick�al fe�t umher

Sie mit dem Styx neunmal gebuuden :

Doch hatte Mu�ik und Lieb? überwunden.

V1. Doch



Le 183

VI.

Dochbald, ach! allzu bald kehrt er die lie-

besvollen Blicke

Auf �ie zurü>e!

Schon �inkt �ie nieder! �tirbt , ah �tirbt

dahin!

Wasbleibt ihm nun - der Parcen Herz ¿u

brechen ?

Ach! kein Verbrechen �chändet ihn'!

I�� Lieben ein Verbrechen ? —

Unter Fel�en von Ströhmen zer-

ri��eti,

An ein�am rau�chenden Flü��en,
Oder da, wo in Mdandert

»Zebrus Ströme rollend wandern,

Uugefiórt-

Ganz allein, und ungehört,

Und von �einem Gram verzehrt,

Ms Ruft
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Ruft er wimmernd �ic hervor,

Die ‘er auf ewig , auf ewig, auf ewig ver-

lor.

Jett , mit den Furien umgeben,

Verflucht , verwün�cht er �ein Leben,

Selb�t unter Rhodopens Schnec,

Glúüht und zer�<milzt er in Wch?!

Sieh! �chnell wie der Wind durchflieht cr die

Wü�ten!

Horch! von der Bachanten Ge�chrey ertönen

die thraci�hen Kü�ten —

Ach �ieh! er �tirbt!

Doch fierbend no< läßt er Eurydicen er=-

�challen!

Nochbebt Eurydice fn �einem letzten Lallen

Eurydice hört man die Lüfte,

Eurydice hôrt man die Klüfte,

Eurydice, die Wälder, und Ströhme wieder-

halle,

VII. Mu�ik



6 185

VII.

Mußt?reizt uns im tiefen Schmerz,
Erweicht des Schick�als hartes Herz,

Ver�üßet uns des Lebens Leiden:

Wuth und Verzweiflung �elb�| dur<Aüießen

ihre Freuden:

Durch �ie wird un�er GIlÜ> erhoben :

Ein Vor�chmack jenes Glücks dort cbeu!

Für die�e Kun�t gebührt Cecilien der Danke

Des Schöpfers Preis war nur der Göttli-

hen Ge�ang.

Wenn igt die Orgel tönt, vereint mit höhern

Chôrcn,

Soneigen �elb| herab, Unkerbliche das

Obr.

Und wenn die heil’ge Gluth erhabne Lieder

nähren,
So f�teiget un�re Scel? in �chwelenden No-

ten empor,

Und Engel lehnen fichvom Himnie] zuzußêrer.

Von?
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Vom Orpheus mag kein Dichter mehr ex-

¿áhlenu:

Cecilia prangt mit weit höhrer Macht!

Entriÿ einf einen Geift �ein Lied der HöUle

Nacht,

So hebt ihr Lied ¿zum Himmel un�re

Seelen.

Congrevs



Congrevs
Ode auf die Harmonie,

)

an eben dem Fe�te.
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T.

Zarmonie! wir fingen Dir!

Änheilgen Tônen bringen wir

Dir un�ers Dankes Zoll! es �challen un�re

Licder,

Ven deiner Macht die wir erflehen, wie-

der!

Dir �ingen wir

Allmächt’geHarmonie! Heil Dir!

Die
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Deit mächtigesGebot erfennet die Ratur,

In �einer ganzen Stärke:

Und folg�am überläßt �ie Deiner Sorge nur

Hier ihre wundervollen Werke,

Planeten rollen �chnell auf Dein er�challend

Wort

“Fn angewiesnen Bahnen fert.

Melodi�h tönen alle Sphären,

So bald �ie Deine Stimme hören.

Chor.
Dir �ingen wir

Allmacht’ge Harmonie! Heil Dir!

IT,

Bis in des Abgrunds Tiefen drang,

O «Zarmonie! Dein mächtiger Ge�ang,

Durdh-
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Durchfuhr der alten Nacht ihr Reich, und

�uchte �cneu

Des ungebornen Lichts lebendigen Quel.

Das Chaos horte Dich und �einer Ruh be-

raubt

Verbarg es tiefer noh �cin üúberwundnes

Haupt" —

Daun gab�t Du, Zarmonic, das Da�eyn durch

deill „Werd!

Der prächtigen Ge�talt des Himuels und

der Erde,

Dann fiengen dort in uyjti�czen Täu-

i

Die Welten herr!ich)an zu glänzten!

Die Sphäre, die vom Feu’r des Mittelpunk-

tes glüht,

Begoun ihr nimmer �til und nimmer endeud

Lied.

TITI Band, N Chor.
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Chor.
Das Chaos hórte Dich und �einer

Ruh beraubt

Betbarg es tiefer noch �ein überwund-
nes Haupt!

TTI.

Den mächt’gen Reiz vou Deinen Tö-

tici

Kenn�i Du o Göttinn! Da allein!

Duoffenbar des Himmels Söhuen

Der Saiten �üße Zauberey?n.

Kaum bildete Cyllenius die Lever,

So fühlt? er auh Dein himinli�ch Feuer :

Sein tôuend Schild be�pannt? er kaum mit

Saiten,

Das mit Ge�ang die Mu�en �elb�t bes

gleiten,

Daun



N= 193

Daun fangen die Mu�en zuer�t , er hub zu

�pielen an,

Und die Mu�ik ent�tund durch Deine Hülfe
daun.

Horch! hor Urania finat wieder!

Auf zitternden Sayten fährt Apollo auf und

nieder!

Die Götter fehn umher uud horceu all

Mit offnem Munde, uie �att, auf ihrer Lies

der Schall.

Chor.

Horch!horch! Urania �ingt wieder !

Auf zitternden Sayten fart Apolloauf
und nieder :

Die Götter �tehn umher, und hor-
cen all’

Mit offnem Munde, nie �att, auf ihrer
Lieder Schall,

N 2 IV. [îrai
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IV.

Urania! o �teige Dn

Herab und bringe Tro und Ruh

Der Welt, die in Zerrúttunsglieget,

Von tau�endfält’gem Weh bekrieget !

Der Siun der Men�chen i� verkehrt,

Ihr Herz , das ew’'gc Zweifel nährt,
Wird ganz von Sorgen abaezehrt,

Und voin Tumult der Leiden�chaft vers

heecrt,

Schilt die Vernunft, man folgt ihr

nies

Des Willens Unge�tümfolgt mehr der Phan=-

ka�ie:

Von Hoffunng und ven Furcht wird die Ver-

uunft bezwungen,

Kömmt bald zu �pät, und wird zu bald ver-

drungen.

Nur
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Nur die Mu�ik allein

Kann darch die �üßen Zauberey?n

Den Irrthum bändigen, der Seele Ruh ver-

leihn.

Chor.
Nur dic Mu�ik allein

Kann durch die �üßen Zaubcrey'n
Den Irrthum bandigen, der Secle

Ruh verleihn.

V.

Ihr heil’gen Schwe�tern! auf beginnt die

mäâcht?genLieder,

Vereint mit dem Ge�ang der In�irumenten

Chor!

Ruft hoid Verlangen, Ruh und Harmonie

hervor!

Gebt jeder Bruf den Frieden wieder!

N 3 Erhebt
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Erhebt das �inkende und melaukoli�che

Heri,

Flößt in die irrenden Gedanken Ruh und

Scherz,

Und fillt das kämpfende Gemüth,

Das voll von Racy? und WMord�ucht

glúht :

Dáämp�ft ein auf�icdend Blut mit euren bal-

�ami�chen Tönen,

Und lat durch milde Neu der Rache Gluth

ver�öhnen. —

Es i ge�chehn! die Ruhe�iegt !

Es �chweigt der Lü�te Sturm, und üvcrall i�t

Friede,

Und alles �till — esruht die Welt, des Kanm-

pfcs müde,

Durch dich, Mu�ik, in fanfreu Selummer

gewiegt!

Chor.
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Chor.
Es ift ge�chehn!die Ruhe �iege !

Es �chweigt der Lü�te Sturm! und

uberall i�t Friede,
Und alles �till — es ruht die Welt , des

Kampfes mude,

Durch dich, Mu�ik, in �anften Schlum-

mer gewiegk.

VI.

Ach, lâße Nuh! du �tirb, zu bald!

Der Men�ch, der Thor! �ucht Unruh und

Getvalt —

Verfluchtcr Ehrgeiz! dein Gebot

Erwecîit die Welt zu Raub? und Tod!

Dort �ieh�t Du �chon im blut’gen Feld

Die Roffe �ich zum Streite tummeln: —

Es kömmt! er kömmt der Held!

Die helen Pfeifen �hreyn-

Trompeten �hmettern dreitt,

Es ra��eln die wizL-lnden Trummelu!

N 4 Des
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Des Kriegs verwirrtes Ge�hrcy, und un-

harmoni�cher Klang

Verdrängt des Fricdens �üßen Ge�ang.

Chor.
Des Kriegs verwirrtes Ge�chrey und

unharmoni�cher Klang
Verdrängt des Friedens �üßen Ge�ang.

VTI.

Sich die verlasne Schne!

Sieh, wie die heiße Thräne

Ihr ven den Wangen flicßt,

Von dem Geliebten igt zum legtenmat ge-

Füßt!
Sie weinet, �zufzt, Lerzweifelt, �tirbt,

Veweinet ohne Schlaf, dur< Jaßrelange

Nacicte,

Die Freude „ die fúr �ie verdirbt,

Und nie! ac unie mehr wiederkehren mchte!

O �chniei-



O �chmeichelt ihren Kummer nieder,

Durch zärtlich, �anfte, �üße Lieder!

Er�cheine bald, o Zeit! die ihrer zarten Bruft,

Ihn, ihren Wun�ch und ihre Lu�t,

Den �ie �o treu, als er �ie, liebt,

Triumph und Friede wiedergiebt ;

Um ihn in brun�’gen Arm zu �chließen,

Ihm niemals wiederum entri��en,

Ihn ewig �o, wie jezt zu kü��en!

Chor.

Er�cheinebald, o Zeit! die ihrer zarten

Bruft,

Ihn, ihren Wun�ch und ihre Lu�t,
Den �ie �o treu, als cr �ie, liebt,

Triumph und Fricde wiedergiebt,
Um ihnin brün�t’gen Arm zu �chließen,

Ihm niemals wiederum entri��en,

Ahn ewig �o, wie jet zu kü��en!

Ns VIII. Ge-
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VIII.

Genug!Urania! laß Dich in mächt’gen

Chören,

Von Deinem Vaterland, dem Himmel, wieder

hôren,

Und da regier? aufs neu die frernereichen

Sphâren ! —

Es kommt Cecilia, voll heil’ger Trunken-

heit

Beruhigt �ie die Welt voll Streit:

Es �ingt Cecilia, vor der der Mu�en Lie-

der

Verfturnnten : — �eb�t Apoll

Legt ihr zum Füßen demuthsvoll

Die güldac Harf* und Lorbeerkrone nie-

der!

Man hört der tiefen Orgel Er�t in maje�ts-

ti�chen Ge�ängen

Der Leyer zarten Laut vcrdrängeu:

Im
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Jn Dontiern �chwingen �ich die �chwelenden

Roten cripor,

Eiti ew?’ger Odem haucht die �{welUcuden

Töne herser,

Und die Mu�ik un�terblich, wie �ie,

Die voll von einer höhern Macht,

Die�t liederrciche Werk erdacht,

Sirbt, wie ihr Name, nie!

Chor.

Es �ingt Cecilia, vor der der Mu�eu
lieder

Ver�tummen : — �elb Apoll
Legatihr zum Füfen demuthêvoll
Die güldne Harf und Lorbcerkrone nie-

der!

Man hórt der tiefen Orgel Ern�t in

maze�täti�chenGe�aigen
Der Ley zarten Laut veedrangen.

Fn



202 Ste

In Donnern �chwingen �ich die �chwel-

lenden Noten empor,

Ein ew'ger Odem haucht die �chwellen-
den Tóne hervor.

Und die Mu�ik un�terblich, wie �ie,
Die voll von einer höhern Macht,

Dicß liederreiche Werk erdacht,
Stirbt, wie ihr Name, unie!

Die



Die

Un�terblichkeit
der Seele

Nachahmung

eines engli�chen Gedichtes

von Warton.





Ned voll von dem Verlu|, den :nteute

id
Seel cmpfand,

As meine Freundinn farb ; eilt? ih jüngft

auf das Land.

Hier �ollte -die Natur mir ihren Reiz eut-

�chlicsen,

Und eine Bal�amkraft in meine Wunden-sie-

ßen.

Alleitl - wie -faud ich �ie verôdet ‘und ent-

iellt! —

Hier ein vexdorrter Wald, dort ein verwü�tet
:

Feid:

Vo
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ÆWohier ein �charfer Nord auf bleilen Stop-

pein �pielt2,

Und dort voll Ungetüm in dürren: Laube

wúühlte.

Der Strauch, der blühend �on�t mir �eine

Ro�en bot,

Der Jugend Ebenbild , �tund blätterles uad

todt:

Kaum, daß mein Auge noch den gelben Stock

erblidte,

Wo ein�t die Lilie das Kleid der Un�chuld

�<niúd>te! —

Der hohen Linde Kranz, der, waun die Son-
«

ne �chien,

Mir oft �ein Schatcendach �o wirthbarlich

getichn,

Stund �einer Vracht beraubt, die bleich den

Boden dete,

Indem er feinen Arm entbloë zum Himmel

Îirecte.
°

Und
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Und o! wo war�t du hin, du �âßcs Sdnuger-

chor,

Vey deren Liedern �ich mein Herz in Ly
verlor,

DuTage�dugerinn , und. du 9 Wald�yrene è

Um�ou�t lau�cht? ich am Bach: nicht Einen eté

rer Tône!

Ein �in�tres Rabenheer Érdchut'in den Lüften

up

Das hei�chre Grabelicd der |erbenden Nas

tur.

Die Erde lag er�tarrt in bla��en Leichene

fleide,

Und cine Wú�te war der Schauplag �tiller

Sreude. —

uSorief i , i�t deun dies derWelten be�e
Welt,

uDie von den möglichendes SihôdpfersWaht

érhdlt ?

ITT Band. O »Wó0
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5Dieß , wo daë klein�te Glück, das man zu

fa��en glaubet,

Und heute kaum be�it, der nähe Morarn

raubet ?

»Wo nie das Herz eín Gut mit Sicherheit

genicßt2

Wo alles auf der Flucht , wo alles Wech�el
i 2

Wo von den Höhn des Glücks wir {nell in

Abgrund �inken

Und �tets mit Ang vermi�cht den Freuden»

bechertrinken 2

»Wounter Bluhmen �ich die Natter �chlau

ver�teckt ,

»Der Gram Harpyen gleich der Wollu�t Mahl

befle>t,

Und uns des Todes Grimm heumntü>i�< mei�t

belau�chet,

Wann man in frohem Wahn dem Glüe>kente

gegen rau�chet 2 —

»Und
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olind dennoch fe��elt �ie no< un�ern ganzen

Blick ?

vMan där�iet fieberhaftnach cinem fremden

Elüûd,

»Das �iete Furcht vergdllt, �ich bloß auf Hoff-

nung gráändet,

vMan Tag und Nacht verfolgt, und endlich

nirgends findet? —

»Sowar es bloß zur Ang�t, daß uns ein (ott

er�chuf ?-

»Jf| nur ein Schatten�piel der Sterblichen

Beruf?

»Blühn jene Ro�en heut”, um morgen zu vers

-derdeit,

oUnd leben wir darum, damit wir wieder

fterbeu ?

wWelt bè��er, kdägenwir noch izt cupfinduhdgss

los

»vDer unge�chaffnen Nacht üm tuhevollen

Scho9s :

D a »S0
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ySo würde die�e Bru�t die Furcht und Hoff:

nung theilen,

»Kcin SchmerzenvollerSturm des Ungemachs

ereilen! —

Jndem dieß Klagewort aus mcineu Lippen

drang,

Und die gequllte Bru�f mit bangen Zweifeln

rang:

Stund eine himmli�che Ge�talt mir im Ge-

�ichte.

Die Fin�terniß ver�chwand vor ihrem Silber-

lichte —

Es war die Weishelt �elb�t, die in der Elns

�amkeit

Die Wahrheit auferzog: die über Welt und Zeit

Das tráge Herz erhebt , der Leiden�chaft ges

bietet,

Und vor dem fal�hen Glanz der Vorurtheile

hütet,

Den



e) Bb 9211

Den {lanken Leib umgab ein himmelblau Ges»

wand,

Ein langes Sehrohr trug �ie in der rechten

Hand,

Entfernter Sphdren Lauf begierig auszu�pd-

hen,

Die �ih ums Firmament in {nellen Kreißen

drehen:

Ju ihrer liuken war ein Spiegel, de��en Kraft

Durch �einen, Wider�cheinder Scele Leiden-

„ �chaft,

Den Trieb , der bald jur Wahl, bald �ie zum

Ab�cheu neiget,

Und kurz das Sittliche des innern Men�chen

eiget.

Betrogner Sterblicher, �prach �ie, deiu blins

der Wahn

Greift �einen Schöpfer �elb�| in frechenKlagen

an:

O 3 Mit,



Mit den Gedanken bleibt dein Bldd�inn dabey

�tehen,

Was nur dein Ohr vernimmt und delne Blís

>e �chen.

Weil du igt nicht mehr�ich�i , was jüng�i dein

Auze �ah,

So �chließe�t du verkehrt : es �ey auh nicht

mchr da.

O! laß dich dic Vernunft zur �tilen Wahrheit

leiten,

Und nimm zum Maas�iab uicht das Maas der

Sinulichkeiten.

Du �ieh�t der Ro�e Roth uicht mehr am

Strauche glähn,

Dengränen Teppich nicht die Flux mchr über-

ziel :

Allcin der Farben Reiz, die deinem Blick vet-

{:;vinden,

Kanu�t du in jenem Strahl des Lichtes wieders

finden.

Dos
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Das Blatt, das dic�em Baum die hôch�te

Zierde gab,

Fiel zur Verwe�ung ißt, wie du geglaubt,

hcrad:

Vielleicht, bas dieß dem Baum igt zur Bes

�ruchtung díenet,

Wodurch ex känftig dir in neuer Schöuheit

grünct. —

Das We�en bleibet �tets, bleibt gteich nicht

die He�talt :

Die Wei�e da zu �eyn, vice�leicht der Aufents

halt

Berändern �ich allcin; und könnte�t du's cr-

gründen,

Qu würde überall un�terblich Leben finden.

Den kleinen Sauger �chloß der Schale Kerker

ein,

Du �ah ein leblos Ey: die Zeit ihn zu be-

freyn,

O 4 Er�chien,
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Er�chien, ex brach hervor : in glänzendem Ge

feder,

Grüßt er dèn neucn Tag, und �ingt dir �üße

Lieder.

Die Raupe, die im Staub müh�elig fort �i<

wand,

Schmäücktbald in hoher Luft das práchtig�te

Gewand.

Es fiel ein Saamenkoxn nachldßfig auf die

Erde,

Damit es ein� ein Baum voll goldner Früchte

werde.

S9 �teigt der Sterbliche dur manchen Wech»

�ellauf

Auch zur Vollkommenheitdie Leiter lang�am

auf.

Ju �cinex Mutter Schoos, der Pflanze gleich

verborgen,

Liegter und wird dcreln� das Ziel von ihren

Sorgen.

Bald
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Bald drâ>kt �ich ins Gehira der dußre Ges

gen�tand:
Er fkennct, was er �ab, lallt nach, was ex

empfand ;

Lernt �piclend nah und nah Gedanken �elb

ver�tehen,

Sebt zu vergleichenan, und kettet nun Ideen:

In kurzem denkt er �elb, und die Vernunft

bricht an,

Die volle Leiden�chaft befeuert nun den

Mann,

Erweitert �cine Bru�t, und jagt auf rauhen

Wegen

Jhn jezund hohemRuhm, ject zarter Lied"

entgegen.

Wie glaube�t du, da dieß der We�cn Ord-

nung if,

Da alles, was da lebt, den Wech�el in �ih<

{licht,

Os Nicht
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Nicht. �tirbt , indem es fdllt.- uein bloß zu

neuen Scencn

Des Da�eyns übergeht, die neue Freudey

frônen :

Glaub�t du, daß da der Men�ch �o manche

Stand durchirrt,

Eh ex zum Men�chen reif, und reif zum

Grabe wird,

Daß ihn der Schöpfer ließ �o wunderbar

ent�tehen,

Hler ohne Zwe> zu �cyn, und wieder

vergehen ? ==

Was heißt die Neubegier, die deinen Gei>

verzchrt ? =

J��, was ex hier 6rkennt , wohl die�er Neu-

gier werth 2

Werth, daß die Wahrheit dich nach tiefen

Weisheits{chlü��en

Zulest belehren wuß, daß Men�chen gar

nichts wi��en 2

Nein,
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Neïn, în des Flei�ches Dau �chboßs er was

Edlers cin,

So wenig alz Er fell kaun. dieß un�terbo

lich �cyn.

Die Scel -0 lern“ in ihr er�t deine

Würde �ägen,

Den Strahl der Gottheit wird kein Zahnder

Zeit verleßen.

Es nimmt dir jeder Tag, dir jeder Augeny-

blick

Etwas, and. jeder giebt dir auch Etwas zurück.

So wird die Zukunft dir für cin verlornes

Leden

Und der, die du bewein�t, cin andres wie-

dergeben.

Des Auges zartes Nes, von der Natur

gewebt,

Nimmt umgekehrt das Bild zwar auf, das

vor ihm �chwebt,

Das
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Das Ohr „erbebt vom Schall: doch für der

Men�chen Seelen

Sind dieß die Diener bloß, die ihnen vor-

erzählen,

Eiín finnlih Werfzeug nur. So leiht euch

ihre Kraft

Selb�t die Materie zu höôh’rer Wi��en�chaft.

Wagt ihrs dur<s Sehrobr hin bis ans Gez

�tirn zu dringen:

So weiß das Sehrohr nichts von jencu gros

ßen Dingen.

X

Wenn trdge Fin�terniß die Welt mit Flor

bezieht,

Das Ohr uicht weiter hdrt , das Auge nicht

mehr �icht :

So wird die Seele doh no< immer wa-

chend bleiben,

Und mit Phantomen ic< die lange Nacht

vertreiben :

Wird
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Wird eile Klippen hier dem Abgrund drohen

�ehn,

Dort Meer’, in welchen�ich furltbare Strus.

del drehn;

Des llugji verlornen Freunds bekannte Stim»

me hôreit,

An �einem Bu�en ruhn, benegt von �einen

Zdhren.

Erzeugt diePhanta�ie dießauchohn du�ernSinn:

Rei�’t ein Gedank? oft �elb�t nach andern

Welten hin:

So können Seelen auch der Sinnen ein�

entbehren,

Wann Alter, Gram und Zeit des Leibes Bau

zer�ièren,

So �igt ein junger Hirt in heißer Lieb*

ontzütt,

Denkt die, die �einen Wun�ch durch Gegens

aun beglüt,

Wirft
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i

i

Wir�t ihr, in �äéem Traum <, an geheimes

Flü��en

lan Hals und weidet �ich au cingebild’ten Kü��en.

Wann �chon des Lebens Licht am Tachtezits

ternd hdnat,

Und. �ich des Todes Gift dur Herz -und

Aderndrängt,

Erwacht zu vollem Glanz oft die Vernunft

aufs neue

Und fllt das matte Herz mit Großmuth und

init Treue.

Der kaum uoch lallt, wird igt der Tugend

Prediger,

Deß Auge nicht mehr �icht, �eht Wunder

um �ich her,

Cmpfindet kraftlos igt, was cs niemals em»

pfunden,

Und denkt, was es �ich nie zu denken unte

wunden.

Wie
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Wie �oll nun die�cr Gei�i, der keine Schwach-

beit fühlt,

Ob�chon der Seuchc-Wuth den kranken Leib

zcrivähßlt,

Alsdann in Fin�terniß des Todes unkergehet,

Wann wir �cin innres Licht hell wie den Bit-

tag �chen?

Mein, obgleich uicht das Herz des Blutes

Strohm belcbt,

und feine Nerve mehr zu..dem Gehirne

bebt :

So wird die Seele dochnoch denken, no<

emp�iudeu,

Und �eden edlen Trieb der Tugend in �i<

finden.

Zwar kann oft die Natur, die cu< des Lea

bes Werth

Durch du�rer Sinnen Reiz und �cinen Bay

gelehrt,

Das
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Das reine Glücf, das dann den Geift dur.�

iröhmt , ver�te>ken,

-Und �eines Fluges Ziel mit Wolken üder-

decken.

Doch, lô�’t nun freund�chaftlichdes Todes

falte Hand

Das zwi�chen Seel" und Leib �o fe�t geknüpfs
te Band:

Pielleicht gleicht dic�er Tag dem Tag, der

euch geboren

Und ihr gewinnt weit mehr, als das wag

ihr verloren.

Vielleicht, daß euch der. Tod dann wieder gew

gebichrt,

Und einem Tagezu die freye Seele führt,

Wo ncue Sonnen euch an neuen Himmelu

�cheinen,

Kein Zufall weiter �chre>t und Men�chen nicht

mehx weluen.
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Ja, Jüngling, wann dem Baumgleichigt �ein

Schmu entflicht,
Wann „jener Bluhmen Pracht {nell wie dy

�elb verblüht :

So darf doch nicht dein Herz der Abndung

Schrecken quädlen,

Von �einem Untergang den deinen an zu zdhlen,

Hat nach der Ewigkeit dice Ro�* jemals ge-

frebt 2

Der Eichbautn ie gedacht, �o lang er auch ge-

lebt 2? —

Wie ? kann�t du dein Ge�chi> mit �einem wohl

verbinden 2

Und findet er den Tod, muß die Vernunft ihn

finden2

Dem Jammer fluche nicht, drr dír oft Dor-

nen �treut :

Er i� der Vormund bloß von deiner Mündel

zeit,

III Band. Þ Der
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Der �einen jungen Freund, ganz für �ein Wohl

bemúhct,

Zu der Un�terblichkeit dem Himmel auferziehet.

Die Ruthe, die das Kind mit �einen Thränen

nett,

Wäch�t ein�t zu einem Baum, der �pdt den

Mann ergögt.

Der Saame, den du �d’, verfolgt von man-

<er Klage,

Trdgt ein� die Frucht des Glücks am lebten

Nerndtentaze.

So �prach �ie, und ver�chwand. Doch ganz

ward es noch nicht

Jn der von Leiden�chaft be�türmten Seele

Licht.

Wenn �ich auh mancherTro mir în dem

Grabezeigte,

Sokam doch �chne] die Furcht , die mich zum

Zweifel ucigte. —

Doch



H u) Zh 225

Doch �ich! igt theilte �ich der Himmel über

mir,

Und eíne gdtiliche Ge�talt erblickt {ch

hier :

Sie trug ein Kreuz und Buch mit Blut bes

�treift in Händen :

Ein Sonnenhell Gewand floß von den edlen

Lenden,

Der Stirne Maje�tdt, der Bli>ke Helter»

feit

Durch�iröhmten meine Bru�t wit reiner Ses

ligkeit.

Sie kam und �prach; O Men�ch, entreiße dich

dem Staube,

Nimm hier dieß Buch, und lies, und was de

lie�e, glaube!

Jch las: „Wer af mich glaubt , wird leben,

�târb’ auch er:

Doch wer da lebt und glaubt an mich, �tirbt

nimmermehr,

P 2 Voll
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Boll Jundrun� rief i< aus: „Herr, es ge�cheh?"

dein Wille !«

Und es ward auf einmal in meiner Seele

�tille,

Kleinigs



Kleinigkeiten.

P3





Aufeinen zu kün�tlichen
Garten.

DeinGarten if �ehr {ón ge�hmüdt!

Hier Statuen und dort Ca�caden ;

Dic ganze Gôtterzunft, hier Faunen, dort

Najaden,

Und {dne Nymphen, die �ich baden :

Und Saud, vom Ganges herge�chi>t,

Und Mu�chelwerk und güldne Wa�en

Und Porcellan auf ausge�chuittnen Ra�en

Und buntes Gatterwerk und s - - cines �u<

ih nur - -

Js möglich, daß was �ehlt? „nichts weis

ter — die Natur.

D

P 4 Auf
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Auf einen Verläumder..-

Du flag, daß Cel�ius �chr übel von die

fpriht ?

Scy �iolz! denn �pr{<? er gut, �o wdr du,

zweifle nicht,

Der allcrgrdßte Bö�ewicht,

Das
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Das Fricdensgebet.

De Pfarrer ‘bctete jung dfentlih um

Frieden,

Und jedes �timmt’ andcchtig cin :

Nur cíne Dame war damit �chr unzufrieden,

Und �prach : der Mann mus ndrri�ch �cyn!

Es �ollte wenig�tens der Kirchenrath �ich �ch>e

men :

Wer Henker wird darnach bey uns Quartiere

nehmen?

|
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Auf die Clairon,
eine große franzö�i�che Schau-

�pielerinn.

E ih zum er�ienmal die Claïîron �pielen

�ah,

Stand ein Abbe' mir nah.

Wie göttlich! rief er, o wie {ön!

Wer nicht die Clairon �ah, nein, der hat nichts

ge�chn! —

Die Claîron ? rief ih, dick? mein Herr , �ie

irren, neinz

Wer die Ge�chichte weiß, wird ihnen kaum

verzcihn:

Die Clairon? o dieß mus Electra �elber �eyn,

I
—

__—

Eine
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Eine Grobheit,

E" Hochgeborner Herr, dumm, wie �ehy
viele �ind:

Doch aufgebla�en , �oli, den Kopf voll Spreu

und Wind,

Der , weil ein Federhut ihn �hmüdet,

Sich nie vor einem Bürger bucket,

Der Herr von Vent, �o hich der Mann,

Sticß júnsg�t an eincm Bauer an. - - «-

»Ha, Flegel , �ieh| du nicht vor dir 2 €

Las �eyd ihr , �prach der Knoll, dennfâr cin

grofes Thier 2

I<? Schlingel, ih? — ein Cayalier!

»Verzeibn Sic, gndd'’ger Herr, da war es

freylich dumm,

Man geht ja wohl der E�el wegen um,

EER BERE

Das
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Das Allmo�en,

as hôr' ich dort in jenem Haus?

Und hicr im Hof für cin Gefchrey?

Beatrix theilt dort Gaben aus,

Und hier legt un�re Henn? ein Ey,

Der
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Der Unbe�tändige,

E: weiß nicht was er will , doh weiß ex.

allzu�chr :

Das was er er�t gewollt, das will er jeet

nicht mehr.

te Se fe ie He ffe F-He Sie B�e He He: Die fon

Der alte Adel.

SS ¿dhlt mir eine Reih von �einen Ah-

uen her,

Nur wußt? er eigentlich nicht, wer �ein Vater

wdr.

A

———_———

Rabners
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Rabheners Schriften.

(C'timenefoderte unldng| eln Buch von

mir —

yJIch habe Rad’ners Schriften hier:

Der Thorheit zieht er kühn die Larve vom

Ge�icht - 2

„Der Thorhcit? �prach �ie, nein; Satyren

le�’ ih niht!

|

An



An einen Freund,
der etwas nachläßig in �einem

Acußerlichenwar,

5 Ju Freund und deine Uhr,

Nichts gleichers findet �ich:

Sie geht ganz unverbe��erlich ;

Doch am Gehdu�e fehlts ihr uur!

Der
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Der Glücklicheund der

Wei�e
Senec, Vt felicitatis e�t, quantum velis,

po��e,
Sic magnitudinis, velle, quantum po��is,

Merdas fann, was er will, i� eín glü>-

�eel’ger Mann,

Doch wei�? und groß i� der, der das ill,

was ex kaun.

Art
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Art �ich zu produciren,
in junger feiner Candidat,

Der demuthsvollein� um ein Aemtchen

bat,

Vermochte doh den Ednner nicht zu rühren:

»Der Herr, hicß es, muß �ich er| producis

ren —

yDaß nach Vermögen dieß auh fon voit

mir ge�chehn,

»Kann Jhro Excellenz aus meinen Schriften

�ehn: —

Mein Herr, er �ollte �ich daven zu redet

�chämen,

Sagt Jhro Excellenz: „dieß meyn' ih nicht,

o nein!

ySich produciren, heißt ein Cammermddcheiz

nehmct,

oUnd meine Frau hat ihrer zu verfreyn,

[lI Band. QA Ueber
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Ueber die

Bild�äule eines Helden,
mit der Uncer�chrift:

Viro immortali.

“Fn welchem jede Schlacht Sieg und

Triumph erwarb,

Krönt mit Un�terblichkeit die Welt :

Ließ hier die Unter�chrift : „hier liegt der gro-

ße Held,

»Er, der Un�terbliche,der — ge�kcrn Abends

�iarb.,,

ESinn-



Sinngedichte
nach

dem Griechi�chen.

Auf zwey �chlechte Gemalde.

A Die hier i� Phaeton und dieß Deu-

:

l'alion,

Welch? �chône Schilderey?n! was halten

�ie davon ?

Was �ind �ie werth ?

B., Je nun; �ie �ind no< cinmal

werth,

Das den die Fluth er�duft, die Flamme

den verzehrt.

Q 2 Eine
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Eine häßlicheFrau.

St wün�cht, daß ew'’ge Nacht deu Hin-

mel überzieht,

Warum? damit er nie �ein Weib bey Taye

ficht.

Jupiter
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Jupiter und Amor.

$ Yictinnaklagt’ ein bey dem Jupiter

Des Amor Frevel au — Wo" if ex2

holt ihn her.

Er fômmt — ha! �prach der Eott, �ieh�t Du

die Douncrkeule 2

. Zer�chmettern �ollen �ie gleich alle deine

Pfeile,

Be�ich �ie" re<t, und nimm dich wohl in

Acht ! —

Der kleine Vogel lacht

Und �agt: „gewiß alödann, wenn du auf

Erden

„Aufs neue wir| zum Schwan und Bullen

werden ?,y

Q 3 Der



Der Gleichgültige.

HJrraclitushat �tets geweinet, Demeokritus

hat �icts gelacht :

Werhats am klúg�ien wohl gemacht?

Indem ich voll von meiner Pficht

Sorgfältig úberlege,

Was ich von bcyden wählen mdge,

Solach’ ichnicht und weine nicht,

Das
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Das Vild der Venus voin

Praxriteles.

$ ie Venus kam in Gnîidus an,

Und �ah �ich unverhefft in ihrem Teme

pel �tehen :

vO Himmel! wie i�t das ge�chehen ?

»Drey Mánnex haben mich uur na>kend no<

ge�ehen, „y
*

Rief �ie er�taunt, „doch wo und wann

»yHatmich Praxiteles ge�cheu ? „

*# Paris, Anchi�cs, Adonis,

Q 4 Aus
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Aus det Martial.

Vitam quae faciunt beatiorem etc.

Des zehnten Buchs 47 Sinngedichte,

(Yticbter Martial, wún�chî Duein glück-

lich Leben,

So laß von Göttern Dir nur dic�e Dinge

geben:

Ein angecrbtes Gut, nicht , das durh Mäh

er�t nährt,

Ein nicht undankbar Feld, und immer eigner

Heerd,

Nicht Streit und weuig Ruhm, ein ruhiges

Gemäthe ;

Ein immer heikrer Gei�t, und ein ge�und Ge-

blüte:

Der wei�en Einfalt Eluck, und gleicherFreun-

de Gun�t,

Ein lieber heitrer Ga�t, ein Ti�ch ohn? alle

Kun�t,

Dic



Die Nacht von Sorgen frey, und feinem Wein

be�chwerct;

Ein Weïb, das Freudeliebt, doh niht Dein

Bett entehret;

Ein Schlaf, bey welem leiht die Nacht

vorüber flieht,

Ein Herz, das nie von Wahn und citler Hoff-

nung glüßt:

Scyn, was man wän�cht zu �eyn, nie hôdhre

Wän�che nähren,

Und einenlegten Tag nicht cheun, und nicht

begehren,

|

Q 5 Freyere
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Freyere Ueber�etzung
ebende��elbigen.

*reund, �oll Dein Leben glü{lich �eyn,

So möge Dir der Himmel dieß vers

lcißn:

Ein Guth, nicht das Du er�t durch vielen

Schweiß erwÄdeu,

Nein, welches Dir von Vdtern ange�tor-

ben ;

Ein Feld, das willig trägt, ein Heerd, der

immer glüht ;

Proce�)e nie; kein zu ge�chäftig Leben,

Non Sorgen und Geräu�ch umgeben:

Ein Herz, das allen Kunmer �ieht,

Nie
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Nie um den andern Tag �i �orgenvoll be-

múht,

Und Deine Stirn in trübe Falten zieht;

Ein Körper , welchen nie der Scuben Heex

be�iritten,

Der�o ge�und {�, als cr �Heint:

Der klugen Einfalt edle Sitten ;

Ein gleicher , tugendhaftcr Freund :

Nicht Spei�en, die durch Fun�f das Leben Dix

verkürzen,

Nein, die cín froh Ge�präch , und �tile Frew-

den würzenz;

Nicht Nächte, die der Wein mit lautem

ScHreyn durldrmnt,

Noch wo der Sorgen Heer Dein Lager wild

um�chwärmt,

tind Dein gefeltert Herz �ich bis am Mergcu

bdrint.

Ein
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Ein {dn und artig Weib, ü deren jungen

Herze

Der Gott der Freude wohnr, und Sitt�amkcit

im Scherze,

Der Du ihr ganzes Glück, ihr Wun�ch, ihr

Alles bi�t,

So mie �ie auh Dein Glü>k, Dein Wun�ch,

Dein Alles i�.

Die nicht nach jungen Buhlera �chielet,

Nach fremden Kü��en lä�tern i�t,

Nein, weun in Deinem Kuß fie Deine Seele

füblet,

Vor Freuden Thrdnen oft an Deinem Fals

vergießt,

Ein Scl[lummer, dex nicht wer, bela�tend

auf Dir liegct,

Nein, Dich in füße Trdume wieget,

Und mit der Moracnlu�t verflieget:
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Das Glück, was Du gewün�cht, und niemals

mchr zu �eyn :

Den Tod nicht ¿u cr�lchn, und kömmter,

nicht zu {eun.

Ende des dritten Bandes.
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